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D I E O R T S N A M E N V O N B Ö H M E N , M Ä H R E N U N D 
S C H L E S I E N A L S G E S C H I C H T S Q U E L L E 

Di e Erforschun g der Besiedlungsgeschicht e der böhmische n Lände r bringt gewich-
tige Erkenntniss e von nationale r un d europäische r Bedeutung . Seit Jahrhunderte n 
un d Jahrtausende n gehen Mehrsprachigkei t un d Kultu r Han d in Hand . Gebiete , in 
dene n Sprache n un d Völker sich mischten , profitierte n schon imme r von der hier 
vollzogenen Synthes e materielle r wie geistiger Werte . 

Di e historische n Quelle n sind unzureichend : spärlich un d ungena u sind die allge-
meine n Eintragunge n fremde r Chronisten , des so genannte n Bayerische n Geografe n 
un d arabische r Reisender . Di e wenigen un d zude m inhaltsarme n Urkunde n sowie 
stilisierte un d kaum Vertraue n erweckend e Sagen liefern keineswegs Informationen , 
aus dene n gesichert e Erkenntniss e gezogen werden könnten . Ers t die Erneuerun g 
der böhmische n Landtafel n in der ersten Hälft e des 16. Jahrhundert s ermöglich t die 
Applizierun g der Method e von Erstbelegen . 

Beweiskräftig sind hingegen die Erkenntniss e der Archäologi e un d vor allem die 
Ortsnamen , wobei Landkarte n eine wichtige Quell e bilden . Di e älteste Landkart e 
für Böhme n stamm t von dem tschechische n Arzt Nicolau s Claudia n (Mikulá š Klau -
dyän) , der zugleich Besitzer der Buchdruckere i in Jungbunzla u (Mlad á Boleslav) 
war. Dies e Kart e wurde im Jahr e 1518 gedruckt . Da s einzige bis heut e erhalten e 
Exempla r besitzt die bischöflich e Bibliothe k in Leitmerit z (Litoměřice) . Claudia n 
war ein bedeutende r Anhänge r der Böhmische n Brüdergemeinde , dere n Zentru m 
Jungbunzla u war. E r stan d in Verbindun g mit Nürnberge r Holzschnitzern , die 
die Druckstöck e mit den tschechische n Ortsname n für ihn herstellten . Auf seiner 
Landkart e Böhmen s erscheine n auch im damalige n deutsche n Sprachgebie t tsche -
chisch e Ortsnamen , so sind hier z.B. Cheb un d Chomutov verzeichnet , nich t etwa 
Eger un d Komotau . Di e Kart e enthäl t an die 280 Name n von Städten , Burgen un d 
Flüssen . Dabe i werden die Städt e als königlich e un d herrschaftliche , sowie als utra -
quistisch e un d katholisch e (durc h Kelch ode r gekreuzt e Schlüssel) gekennzeichnet . 

Di e älteste Landkart e von Mähre n (1569) stamm t von dem Arzt, Astronome n un d 
Mathematike r Pau l Fabricius . Auf das Jah r 1561 geht die älteste Landkart e Schle-
siens zurück , die von dem Breslaue r Pädagoge n Marti n Helwi g aus Neiß e angefer-
tigt wurde . Unte r den Landkarte n des 17. Jahrhundert s ist die zweisprachige Kart e 
Mähren s von Jan Arnos Comeniu s (Jan Ámos Komenský) , dem letzte n Bischof der 
Brüdergemeinde , aus dem Jahr e 1627 die berühmteste . Comeniu s wurde im Jah r 
danac h aus seiner Heima t vertrieben . Dor t war sein letzte r Aufenthaltsor t Fulne k in 
Nordmähren. 1 

Kuchař, Karel: Vývoj a dnešn í zobrazen í světa [Die Entwicklun g und heutige Abbildung 
der Welt]. Prah a 1970, 25-34. 
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Di e böhmische n Lände r waren seit dem Paläolithiku m bewohnt . Aus dieser frü-
hen Zei t habe n sich nu r Gegenständ e der materielle n Kultu r erhalten . Im zweiten 
Jahrtausen d v. Chr . war Böhme n dan n eine r der Kernräum e der Besiedlun g Euro -
pas, in der Fachliteratu r bekann t als die „Aunjetitze r Kultur" . Diese erhiel t ihre n 
Name n nac h dem Fundor t Unětice nördlic h von Prag, der für das Jah r 1125 belegt 
ist. De r Or t liegt im tschechische n Altsiedelgebiet wie auch zwei weitere Ort -
schaften dieses Namen s bei Blovice (Biowitz ) un d bei Libáň (Liban) . In der La-
Těne-Zei t -  spätesten s 400 v. Chr . -  begann die Keltisierung . 

Von den keltische n Boiern , die das Lan d um 60 v. Chr . verließen , erhiel t Böhme n 
seinen Namen , gebildet aus dem lateinische n Boiohaemum,  das wiederu m dem ger-
manische n Baiahaimon entstammt . Da s Ethnonymu m Čech, Plura l Češi, ist die Be-
zeichnun g des stärkste n slawischen Stammes , der seit dem 5. Jahrhunder t in Mittel -
böhme n siedelte , die slawischen Stämm e Böhmen s bezwan g un d vereinte . Čec h be-
deute t „Mitglie d unsere s Stammes , unsere r Abkunft , der Unsrige" . De r Nam e geht 
zurüc k auf das slawische Grundwor t čel- „Familie , Gesinde" , das auch in den tsche -
chische n Wörter n čeleď „Familie , Gesinde" , člověk „Mensch " enthalte n ist.2 De r 
große Philologe , Historike r un d Theolog e Josef Dobrovsk ý (1753-1829) , Begründe r 
der wissenschaftliche n Slawistik un d Bohemistik , führt e das Wort etymologisc h auf 
Ceti zurück , das in den Komposit a načíti, počíti un d začíti noc h vorhande n ist. Čech 
bedeut e folglich „Anfang , Urheber , princeps , der Vorderste" , dami t solle zum Aus-
druc k gebrach t werden , dass die Tscheche n die vordere n Slawen waren , die zuers t 
ein frühe r germanische s Lan d - eben Böhme n - besiedelt hätten . Dagegen seien die 
Schlesier, tschechisc h Slezané,  Slezáci,  die hinteren , letzteren , die nachfolgende n (vgl. 
tschechisch : sied „Folge" , posléze „zuletzt" , následovati „folgen") . So bezeichnet e 
Czeski Staw den „böhmische n See, den vordere n See" in der Hohe n Tatr a (wobei 
staw eigentlic h „Teich " bedeutet ) un d Polski Staw „polnische r See" den , der dahin -
ter liegt.3 Di e westlichste n Slawen waren allerding s die Drawänopolaben . 

Ähnlic h gebildet ist auch das Adjektiv deutsch „zu m eigenen Volk gehörig", das 
zuers t in latinisierte r For m zur Zei t Karl s des Große n belegt ist un d seit 786 als 
mittellateinische s theodiscus erscheint . Di e Wendun g mit jemandem deutsch -  d.h . 
offen un d unmissverständlic h -  reden, ist seit der zweiten Hälft e des 15. Jahrhundert s 
bezeugt . Deutschland, aus Fügunge n wie dem mittelhochdeutsche n in Diutischemi 
lande (Annolied , um 1085) entstanden , erschein t im Mittelhochdeutsche n vereinzel t 
scho n als Diutisk lant (Kaiserchronik , um 1150) un d im Spätmittelhochdeutsche n als 
Tiutschland.  Di e Zusammenschreibun g setzte sich aber erst im 16. Jahrhunder t end -
gültig durch. 4 Zu m Ursprun g un d der Bedeutun g des Volksnamen s deutsch liegt eine 
umfangreich e Monografi e von Leo Weisgerber aus den fünfziger Jahre n vor.5 

Holub, Joseí/Kopečný, František : Etymologick ý slovník jazyka českého [Etymologische s 
Wörterbuc h der tschechische n Sprache] . Prah a 1952, 90. -  Lütterer, Ivan/ Kropáček, 
Luboš IHuňáček,  Václav: Původ zeměpisnýc h jmen [Ursprun g der geografischen Namen] . 
Prah a 1976, 66. 
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Weisgerber, Leo: Deutsc h als Volksname. Stuttgar t 1953. 



Skála: Die Ortsnamen von Böhmen,  Mähren und Schlesien 387 

Ein e kleine , aber bedeutend e Namenschich t hinterließe n die Kelten . Ihr e Ur -
heima t erstreckt e sich von Ostfrankreic h über die Schweiz un d Süddeutschlan d bis 
nac h Böhmen . Auf diesem Gebie t bildete sich ihre materiell e Kultu r heraus , die 
unte r dem Name n des Fundorte s La Tene  am Nordostend e des Neuenburge r Sees 
in der Schweiz bekann t ist. Sie ging im Zuge des Vordringen s germanische r Volks-
gruppe n nac h Süden un d Westen sowie durc h die Ausweitun g des Römische n 
Reiche s in Gallie n un d nördlic h der Alpen kurz vor End e des 1. Jahrhundert s v. Chr . 
unter . Von dieser Kultu r sind un s zahlreich e Burgstädte , Siedlunge n un d Grabstätte n 
bekannt : in Deutschlan d z.B. Glauberg in der Wettera u in Hessen , in Böhme n die 
Burgstad t Závist bei Prag , Radovesice, Hradiště bei Písek, Manětín,  Soběsuky un d 
nich t zuletz t der größt e Fundor t Jenišův Újezd (Lan g Ugesd bei Bilin) , der im 
20. Jahrhunder t durc h den Braunkohletageba u vollkomme n zerstör t wurde . Allein 
in Böhme n gibt es 625 Grabstätte n aus der La-Tene-Zeit . Ebenfall s in Böhme n 
wurde n keltisch e Oppid a errichtet : Závist, Hrazany,  Stradonice, Třísov, Nevězíce 
bei Písek, České Lhotice bei Chrudim , in Mähre n Staré Hradisko bei Proßnit z 
(Prostějov) . Bei Mšecké Žehrovice, Krei s Rakovní k (Rakonitz) , wurde ein bedeuten -
des keltische s Heiligtu m - die so genannt e Viereckschanz e -  entdeckt . Sie enthäl t 
den Kop f eines Heroe n un d eine Skulptu r aus dem heimische n Pläuerkalkstei n 
(opuka) , die zu den bekannteste n keltische n Kunstgegenstände n in ganz Europ a 
gehört . Sehr reich e Depot s keltische r Münze n wurde n auch bei Starý Kolín un d 
Podmokly entdeckt . Alle diese Fundplätz e habe n neuer e tschechisch e Namen . 

Di e Kelte n waren die erste Ethni e in den böhmische n Ländern , dere n Nam e un s 
bekann t ist. Di e auf die Kelte n folgende Zivilisation der Römerzei t erreicht e nich t 
das Nivea u der La-Tene-Zeit , doc h wurde sie erst im Hochmittelalte r überwunden . 
Seit dem 19. Jahrhunder t gibt es eine Tendenz , das Überlebe n keltische r Traditione n 
in den böhmische n Länder n zu betonen , die gerade in den letzte n Jahre n zu Über -
treibunge n führte . Bekanntermaße n gelangten keltisch e Mythe n un d Einflüsse kelti-
scher Kultu r erst seit dem Mittelalte r über Frankreich , Englan d un d Irlan d nac h 
Böhmen . 

Reste der keltische n Sprach e erhielte n sich nu r in vereinzelte n Orts- , Fluss- un d 
Bergnamen . Im Westen des Lande s angefangen , ist hier zunächs t der Flussnam e Eger 
zu nennen , tschechisc h Ohře, im Unterlau f von Saaz (Zatec ) bis zur Mündun g in die 
Elbe bei Theresienstad t (Terezín ) mundartlic h Oharka. In historische n Quelle n er-
schein t seit dem 9. Jahrhunder t die Bezeichnun g Agara (805), seit der ersten Hälft e 
des 12. Jahrhundert s Egre ode r Oegre (1165), späte r auch Ogre (1185); in der Chro -
nik von Cosma s laute t die Bezeichnun g Ogra. Aus der For m Ogre entwickelt e sich 
der tschechisch e Nam e Ohře. Im Deutsche n wandelt e sich Egre zu Eger, dieser 
Nam e wurde späte r auch auf die Stad t Eger übertrage n (1061 Egire, 1188 Eger). Er 
geht zurüc k auf die indoeuropäisch e Wurzel '''Aga, *Agira ode r ''Agara „schnel l flie-
ßende r Fluss " (vgl. lat. agere „tun , treiben" , altindisc h ajiráh „schnell , flink"). 6 De r 
tschechisch e Nam e Cheb erschein t nac h der Verpfändun g des Egerlande s an Böh -
men 1266 bzw. 1322 in Urkunde n un d Chroniken : so 1375-1380 in der Chroni k der 

Lütterer, Ivan/Majtán,  Milan/ Šrámek, Rudolf: Zeměpisn á jména Československa [Die 
geografischen Name n der Tschechoslowakei] . Prah a 1982, 122. 
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böhmische n König e von Přibí k Pulkava z Radenina . Cheb bedeute t „Flusskrüm -
mung" ; unte r der alten Burg in Eger mach t der Flus s einen Knick. 7 

In ähnliche r Weise wurde der Flussnam e auf ander e Ort e übertragen : I m Ascher 
Zipfel des Egerlande s entspring t die Weiße Elster. De n Flus s nenn t Thietma r von 
Mersebur g 1012/1 8 Elstra. Im Jah r 1021 erschein t Alestra, um 1150 in den Pegaue r 
Annale n Elestra. Auszugehen ist von der indoeuropäische n Wurzel :'el-/ :'ol- „flie-
ßen , strömen" , dazu germanisc h "'Alistra. De r Ortsnam e Elster erschein t 1320/2 4 
un d seit 1460 bereit s in seiner heutige n Form. 8 De r Or t Elster lag im historische n 
Egerland , kam jedoch bereit s vor der Verpfändun g des Egerlande s an Böhme n an die 
Vögte von Plauen . Aus dem kleinen Or t an der böhmische n Grenz e entwickelt e sich 
im 19. Jahrhunder t Bad Elster , der größt e Kuror t Sachsen s sowie der spätere n DDR . 
De r tschechisch e Flussnam e Bílý Halštrov beruh t wie die sorbische For m mit h-
Prothes e auf der deutsche n mundartliche n Aussprach e alsder. 

Di e Nordhälft e Böhmen s wird von der Elbe bewässert. Bei dem griechische n 
Geografe n Strab o un d dem römische n Historike r Tacitu s wird der Flus s Albis 
genannt . End e des ersten Jahrtausend s unsere r Zeitrechnun g erscheine n die Forme n 
Alba un d Albia. Di e Cosmas-Chroni k bringt im Jah r 1125 den Erstbele g des tsche -
chische n Namen s Labe.  Diese r geht zurüc k auf die germanisch e For m ''Alba, bei 
den Westslawen zuerst ''Olba, die durc h Metathes e zum alttschechische n Femini -
nu m Laba  wird, sich im 17. Jahrhunder t in das Neutru m Labie ode r Labe wandel t 
un d zuletz t in Labe festigt. Paralle l dazu entwickelt e sich die deutsch e For m Elbe . 
Beiden Forme n liegt die indoeuropäisch e Wurzel *albh „weiß , hell, sauber " zugrun -
de (lat . albus „weiß " un d Aube, Zufluss der Seine un d Quellfluss der Oise in Frank -
reich). 9 De r keltisch e Irrtum , dem Fluss nac h der Vereinigun g mit der viel stärkere n 
un d längere n Moldau den Name n Elbe zu geben, wurde von nachfolgende n Völker-
schaften weiter tradiert . De r Grun d dafür ist einfach : Di e Nordhälft e Böhmen s war 
scho n imme r viel dichte r besiedelt als die ärmer e un d kälter e Südhälft e des Landes . 
In Hambur g fließt also eigentlic h die Moldau . Ähnlich e Fälle gibt es in ganz Europa : 
So heiß t der Flus s unterhal b von Passau nac h dem Zusammenflus s von Donau, Uz 
un d Inn  bekanntermaße n Donau, obwoh l der aus dem Engadi n kommend e Inn  län-
ger un d größer ist. 

Auch die Benennun g des mährische n Hauptflusse s geht auf die vorkeltisch e 
Bevölkerun g zurück . In antike n Quelle n erschein t bei Pliniu s der Nam e Maro, bei 
Tacitu s Marus. Di e Wurzel mar-,  die im tschechische n Wort moře, im lateinische n 
Wort mare un d im deutsche n Wort Meer enthalte n ist un d die ursprünglic h „Wasser, 
Sumpf " bedeutete , wurde im germanische n Sprachmilie u um den zweiten Teil ahwa 
„Wasser, Fluss " erweitert , welcher in slawischen Sprache n zu -ava  wurde . Di e 
Bezeichnun g Morava ist für das Lan d am sumpfigen Unterlau f zuers t im Jah r 892 
belegt. Durc h Metathes e entstan d darau s im Deutsche n der Ländernam e Mahren. 

Profous, Antonín : Místn í jména v Čechách , jejich vznik, původn í význam a změn y [Die 
Ortsname n in Böhmen , ihre Entstehung , ursprünglich e Bedeutun g und Veränderungen] . 
Bd. 2, Ch-L . Prah a 1949, 8-9. 

8 Eichler, Hrnst/Walther,  Hans : Städtenamenbuc h der DDR . Leipzig 1986, 89-90. 
Lütterer I Majtán/Šrámek:  Zeměpisn á jména Československa 169-170 (vgl. Anm. 6). 
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Zu den älteste n Name n in den böhmische n Länder n gehör t auch der Nam e des 
Flusses Thaya,  tschechisc h Dyje, der aus der vorkeltische n Wurzel dheu „laufen , 
fließen" gebildet wurde , die wiederu m aus dem mittelillyrische n doe (aus dheuia) 
„Meer " bekann t ist. Da s vorslawische '"Dujas ergab im Urslawische n Dyja, Dyje 
un d späte r im Deutsche n Thaya.  So heiß t auch die Vorstad t von Znai m (Znojmo ) aus 
dem Jahr e 1846. 

De r Flussnam e Oder gehör t zu den ältesten Hydronyme n Europas . Scho n Cos -
mas führt e ihn für das Jah r 894 an: Odra, 940 Oder, 1075 Oddara. Di e älteste n 
Flussname n sind meist nich t abgeleite t un d bedeute n „Wasser, Fluss , Strom" , bzw. 
„fließen , strömen , rollen" . Da s trifft auch auf den Name n Opava/Oppa un d Üpa/ 
Aupa zu. Odra beruh t auf der indoeuropäische n Wurzel *uod-/ued-/ud-,  die auch 
in der Variant e mit -r-  vorkam : uodr-luedr-  „Wasser". Obwoh l die Etymologi e des 
Namen s Odra klar ist, kan n die Entwicklun g dieses Namen s zum Teil nich t nach -
vollzogen werden . Es wird eine Zwischenstuf e "'ad-a-ra,  slawisch Odra, voraus-
gesetzt, die die deutsch e For m Oder ergab. Ein e Zwischenstuf e mi t -a-  wird auch im 
Name n der dalmatinische n Küst e Adria gesehen . De r Flussnam e Oder ist weder illy-
risch noc h venetisch , germanisc h ode r urslawisch. Wenig wahrscheinlic h ist die Er -
klärun g o-dra aus „dřít , odírat" , d.h . „reißende s Wasser", da die Ode r ruhi g dahi n 
fließt. De r Nam e Oder ist, nich t ander s als Nisa/Neiße  un d Morava/ March,  ureuro -
päische n Ursprungs . Di e Stad t Odry/Odrau übernah m den Flussname n im Plural . 
De r ursprünglich e Or t Vyhnanov lag in Mähren , seit 1481 dan n in Schlesien , den n 
die mährisch-schlesisch e Grenz e unterla g großen Schwankungen . Di e Stad t Odrau 
wurde im 16. Jahrhunder t gegründet . Wie die Molda u in Böhmen , so ist -  hydro -
grafisch gesehen - der Hauptflus s Tschechisch-Schlesien s nich t die Oder , sonder n 
die Oppa . Bis zur Mündun g in die Ode r ist diese nich t nu r länger, sonder n auch 
wasserreicher . Ihr e dre i Quellflüsse im Altvatergebirge -  die Weiße,  Mittlere un d 
Schwarze Oppa -  liegen auch viel höhe r als die Oderquelle . Di e Bezeichnun g Oppa/ 
Opava geht zurüc k auf eine alteuropäische , vorslawische Etymologie : ''-apa/''-opa 
„Wasser, Fluss", die sich in Flussname n von Sizilien bis zur Ostsee belegen lässt. Sie 
ist zuers t für das Jah r 1031 in Vpa „  Úpa" nachgewiesen , was auch der Stadtnam e für 
das später e Trautena u (Trutnov ) war, erschein t im Jah r 1062 in Opa „Oppa" , späte r 
als Stadtnam e Opava, in der deutsche n For m Troppau 1325, zuers t belegt für das 
Jah r 1195, schließlic h latinisier t als Opavia zu Opava. De r deutsch e Nam e entstan d 
durc h Agglutinatio n des Artikels der mi t Oppau: Troppau. 

Ein typische s ureuropäische s Hydronym , dem die indoeuropäisch e Wurzel *eis/-
ois-/'"is-  „schnel l fließen, sich schnel l bewegen" zugrund e liegt, ist her, tschechisc h 
Jizera, belegt erst im Jah r 1297 alsflumen Gizera. Di e Slawen übernahme n das Wort 
durc h germanisch e Vermittlun g von den Kelten . Ähnliche n Ursprung s sind weitere 
Flussname n in europäische n Ländern , in dene n frühe r Kelte n lebten , z.B. Isere in 
Frankreich , Isar in Bayern , Ijzer in Westflander n un d Aire (aus Isara) in Britannien . 

Es kan n nich t Aufgabe dieser Abhandlun g sein, den gesamten keltische n Orts -
un d Flussnamenschat z der böhmische n Lände r aufzulisten un d zu erklären . Er -
wähn t sei nu r noc h der Flus s Cidlina, der am Berg Tábo r im Riesengebirgsvorlan d 
entspringt . Di e indoeuropäisch e Wurzel "'skeid-/''koid-  bedeute t „sauber , klar, sei-
hen" . Ihr e unmittelbar e Basis ist das altslawische Adjektiv "'cědlý „lauter , klar", an 
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das das substantivierend e Suffix -ina  angefügt wurde . Ähnlic h motivier t ist auch der 
Nam e Lauterbach,  der allein in Böhme n für vier verschieden e Ortschafte n überliefer t 
ist. De n gleichen Name n tragen auch das Flüssche n un d die Gemeind e Cidlina in 
Südwestmähren . 

Vom 1. Jahrhunder t v. Chr . bis ins 6. Jahrhunder t n. Chr . lebten germanisch e 
Stämm e in den böhmische n Ländern . Markomanne n in Böhmen , Quaden , Heruler , 
Langobarde n un d Rugier in Mähren , Wandale n un d Silingen in Schlesien . Aus die-
ser Zei t sind einige wichtige Name n überliefert . In der böhmische n Mythologi e un d 
der gesamten Geschicht e des Lande s spielt der Bergnam e Ríp eine bedeutend e Rolle . 
Ríp ist eine einsame , 456 Mete r hoh e Basaltkuppe , die aus der Eibeben e westlich von 
Mělní k auffällig hervorragt . U m das Jah r 1120 erzähl t die Chroni k von Cosma s vom 
Stammvate r Čech , der mit seinem Volk „circ a monte m Rip " angelang t sei. Di e jün-
gere Chroni k von Dalimi l führ t um 1310 an, dass die Tscheche n „s tej hor y zřěchu , 
proto ž tej hoř e Řip vzdechu " (von dem Berge blickten , dahe r nannte n sie ihn Rip ) -
was eine typisch e Volksetymologie ist. Diese r erste bekannt e Versuch, den Name n 
zu erklären , ist allerding s verfehlt . Den n dieser basiert nachweislic h auf dem germa-
nische n Grundwor t ''rip „Berg , Erhöhung" , das eine lateinisch e Parallel e im Wort 
ripa „Hang , Lehne , Ufer " hat . Di e Slawen übernahme n diese Benennun g von den 
Markomanne n bzw. von den Kaufleuten , für die der Berg seit uralte n Zeite n ein 
wichtiger Orientierungspunk t auf dem Weg aus nördliche r Richtun g nac h Pra g war. 
Auf dem Gipfe l steh t seit dem 10. Jahrhunder t die Rotund e des heiligen Georg , die 
der viel jüngeren deutsche n Bezeichnun g Georgsberg den Name n gab.10 

De r längste Flus s in Böhmen , die Vltava/ Moldau,  entspring t bei Ferchenhaid/ 
Bučina im Böhmerwal d unwei t der Landesgrenze . Sein Nam e erschein t zuers t im 
Jahr e 872 als Fuldaha in den Fuldae r Annalen , 1113 dan n als Wultha.  In der Cosmas -
Chroni k liegt 1125 mit Wlitaua  der erste Beleg für die tschechisiert e For m vor, die 
auf das germanisch e ''Wilth-ahwa  ode r -aha  „wildes, reißende s Wasser" zurückgeht . 
Di e alttschechisch e For m V~bltava ergab die heutig e Benennun g Vltava. Seit dem 
13. Jahrhunder t ist der deutsch e Nam e Moldau (1253 Moltaua)  belegt, der aus dem 
Tschechische n übernomme n wurde . Er entstan d durc h Dissimilatio n von zwei V-v 
zu M-v.  De r Nam e multau fl.(umen)  erschein t auch auf den Reisekarte n von Erhar d 
Etzlaub , die um 1500 in Nürnber g gedruck t wurde n un d dem regen Pilgerverkeh r 
nac h Ro m dienten . Di e bereit s erwähnt e tschechisch e Kart e Böhmen s von Nicolau s 
Claudia n aus dem Jahr e 1518 führ t Wltawa rzeka an. 

Zu weiteren Name n dieses Typs gehöre n Oskava in Nordmähren , entstande n aus 
dem germanische n ''Askahwo „Eschenache" , deutsc h Oskawa, Ühlava aus dem ger-
manische n ''Angulahwa, deutsc h Angel; Úslava aus dem germanische n '''Amsula-
hwa, deutsc h Amsel; Svratka  aus dem germanische n ''Swarta, das im Deutsche n zu 
Schwarza verschobe n wurde . 

Westslawische Stämm e besiedelte n im 6. Jahrhunder t Böhmen , Mähre n un d Schle-
sien. Zunächs t verbreitete n sie sich in den wärmste n un d fruchtbarste n Gebiete n bis 
zur Isohyps e auf 500-600 Metern , späte r drange n sie dan n auch auf höher e Lagen 

Schwarz,  Ernst : Deutsch e Namensforschun g II . Orts- und Flurnamen . Göttinge n 1950, 
100. -  Ders.: Die Ortsname n der Sudetenlände r als Geschichtsquelle . Münche n 1961, 47. 
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wie das Teple r Hochlan d un d den Oberlau f der Iser vor. Da s Zusammenlebe n der 
Reste der germanische n Bevölkerun g mi t den Slawen in der Zei t der Völker-
wanderun g war friedlich . Da s bezeugen archäologisch e Fund e aus Priese n (Březno ) 
bei Lau n (Louny) , wo an der mittlere n un d untere n Eger der Stam m der Lutschane n 
(Lučané ) lebte . Im 9. Jahrhunder t wurde dieser Stam m von den Přemyslide n unter -
worfen. De r Chronis t Cosma s zeichnet e um 1120 die Sage vom Lutschanerkrie g 
(lucká válka) auf. Di e Reste der dor t lebende n germanische n Bevölkerun g gingen in 
der slawischen auf. Ursprünglic h siedelten die Tscheche n zwischen der untere n 
Molda u un d der untere n Eger. Ih r Zentru m war die Burgstätt e Levý Hradec, 15 Kilo-
mete r nördlic h von Pra g am linken Moldauufe r gelegen. Im Jahr e 874 gründet e hier 
Fürs t Bořivoj die erste christlich e Kirch e Böhmens , die dem heiligen Clemen s 
geweiht wurde . Da s Attribu t im Name n dieser Siedlun g bezog sich wohl eher auf die 
Bestimmun g links vom Weg aus Budeč -  dem Hauptstützpunk t der Přemyslide n in 
Mittelböhme n - nac h Prag , als auf ihre Lage am linken Moldauufer . In der Schul e 
an der Peterskirch e in Bude č wurde laut der Kristianslegend e aus dem letzte n 
Dezenniu m des 10. Jahrhundert s der junge Fürs t Václav (Wenzel ) ausgebildet . Zwar 
erklär t Antoni n Profou s diesen Name n (un d zwei weitere) aus dem Personenname n 
Budek,  doc h ist eine Herkunf t vom alttschechische n Appellativum búda „kleine s 
Haus" , das in zahlreiche n Ortsname n erschein t (u.a . Budňany,  ein Or t unterhal b 
der Burg Karlstei n (Karlštejn ) bei Prag , der nac h dem IL Weltkrieg den deutsche n 
Name n der Burg Karlštejn bekam ) viel plausibler . Da s durchwe g respektabl e fünf-
bändige Ortsnamenwer k von Antoni n Profou s leidet an dessen Vorliebe für patro -
nymisch e Etymologien. 11 Da s ist insofern erstaunlich , als der Auto r in dem kleinen 
Or t Libanic e (Libanitz ) bei Chrudi m aufwuchs , wo er genug Möglichkeite n gehabt 
habe n muss, die appellativisch e Motivatio n der Entstehun g von Ortsname n im 
Spannungsfel d geografischer , geologischer , klimatische r sowie Bode n un d Vege-
tatio n betreffende r Aspekte eine r Landschaf t -  kurz der Geofaktore n -  zu studie -
ren . Ich selbst habe anhan d zweier kleine r Studie n exemplarisc h zu zeigen versucht , 
in welcher Beziehun g appellativisch e Faktore n zu Ortsname n stehen. 12 

In welchen Regione n Böhmens , Mähren s un d Schlesien s komme n die typischste n 
tschechische n Ortsname n vor? 1 3 Di e Tscheche n siedelten in Böhme n bis ins 10. Jahr -
hunder t im so genannte n Altsiedelgebiet , das sich durc h folgende Ort e abstecke n 

Profous, Antonín : Místn í jména v Čechách , jejich vznik, původn í význam a změn y [Die 
Ortsname n in Böhmen , ihre Entstehung , ursprünglich e Bedeutun g und Veränderungen] . 
Bd. 1, A-H , Prah a 1947; Bd.2, Ch-L . Prah a 1949; Bd.3, M-R . Prah a 1951; Bd.4, zusamme n 
mit Jan Svoboda, S-Z. Prah a 1957; Bd. 5 Dodatk y k dílu Antonín a Profous e [Ergänzunge n 
zum Werk von Antoní n Profous] . Jan Svoboda, Vladimír Šmilauer u.a. Prah a 1960. 
Skála,  Emil : O původu jmen Skřipel, Skřipová, Skřip a Skřipov. Ke vztahu vlastního jména 
a apelativa [Übe r die Herkunf t der Name n Skřipel, Skřipová, Skřip und Skřipov. Zu der 
Beziehun g zwischen den Eigenname n und Appellativa]. In : Ústav pro jazyk Český AV ČR 
(Hg.) : Onomastick é práce [Onomastisch e Arbeiten] . Bd.4, Prah a 2000, 439-441. -  Ders.: 
O původu jmen Stvolny, Stolín , Stvolínky a Stvolová [Übe r die Herkunf t der Name n 
Stvolny, Stolín , Stvolínky und Stvolová]. In : Zpravoda j místopisn é komise ČSAV. Prah a 
1976, 250-253. 
Unte r Schlesien verstehen wir den Teil Schlesiens, der heut e zur Tschechische n Republi k 
gehört . 
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lässt: Děčín (Tetschen ) -  Duchcov (Dux ) -  Kadaň (Kaaden ) -  Podbořany (Podersam ) 
-  Slaný  (Schlan ) -  Beroun (Beraun ) -  Benešov (Beneschau ) -  Čáslav (Časlau ) -
Litomyšl (Leitomischl ) -  Pardubice (Pardubitz ) -  Hradec Králové (Königgrätz ) -
Opočno - Jičín (Jičin ) -  Český Dub (Böhmisc h Aicha) -  Litoměřice - Děčín. Ne -
ben punktuelle n Siedlunge n gab es ferne r kleiner e geschlossene tschechisch e 
Siedlungsgebiet e um Česká Lípa (Böhmisc h Leipa) , Loket  (Elbogen) , Cheb, Plzeň 
(Pilsen) , Netolice (Netolitz ) un d Tábor (Tabor) . In Mähre n breitet e sich dieses alt-
tschechisch e Siedelgebiet entlan g der breite n Talsenke n der Flüsse Morava, Haná 
un d Dyje aus un d wurde von den folgenden Orte n begrenzt : Uničov (Mährisc h 
Neustadt) , Mohelnice (Müglitz ) Prostějov (Proßnitz) , Vyškov (Wischau) , Blansko, 
Tišnov (Tischnowitz) , Znojmo (Znaim) , Landesgrenze , Hodonín (Göding) , Uherský 
Brod (Ungarisc h Brod) , Holešov (Holleschau) , Hranice (Mährisc h Weißkirchen) , 
Mährisch e Pforte , Uničov. I n Schlesien umfasste das Gebie t die Talsenke n der Flüsse 
Odra, Olše, Opava, Osoblaha un d Bělá, etwa nördlic h der Linie Český Těšín 
(Teschen) , Frýdek (Friedek) , Opava, Krnov (Jägerndorf) , Osoblaha (Hotzenplotz) , 
Javorník ve Slezsku  (Jauemig ) bis zur Landesgrenze . Auch in Mähre n gab es klei-
ner e geschlossene Siedlungsgebiete , z.B. um Třebíč(Trebitsch). 

Am End e dieser Siedlungsepoch e erschiene n die Tscheche n bereit s als Natio n mit 
einem einigende n Zentrum , Praha, in den älteste n lateinische n Belegen Praga. Di e 
deutsch e Lautun g Prag beweist, dass es bereit s vor dem alttschechische n Wande l von 
gzuh zur Übernahm e kam , also noc h vor End e des 12. Jahrhunderts . Da s zeigt sich 
auch in Städtename n wie Hradec Králové/Königgrätz ode r Hradec nad Moravicí/ 
Grätz bei Troppau in Schlesien . Als Herkunf t des Namen s Praha komm t entwede r 
das Appellativum praha „verdorrt e Stelle, auf der die Prage r Burg steht " in Betrach t 
ode r práh „Stromschnelle n in der Moldau , wo es eine Fur t von der Altstadt zur Burg 
gab". Heut e erstreck t sich das Gebie t von Pra g auf eine r Gesamtfläch e von 496 km 2. 
Es umfasst 68 Orte , die meist auf die erste tschechisch e Siedlungsphas e zurückgehen . 
Sie liegen auf erstklassigen Böde n un d habe n fast durchwe g alte tschechisch e Namen . 
Allerdings gibt es zwei Ausnahme n von dieser Regel: zum einen Josefov/Josef Stadt, 
den Name n der Judenstad t vom End e des 18. Jahrhunderts , zum andere n Kunratice 
aus dem 13.Jahrhundert , eine n Mischnamen , der aus dem mittelhochdeutsche n 
Kuonrät un d dem slawischen patronymische n Suffix -ice zusammengesetz t ist. Di e 
Ortsname n in Groß-Pra g gehen auf verschieden e tschechisch e Siedlungsphase n 
zurüc k un d würde n eine r selbstständige n etymologische n Abhandlun g bedürfen . Es 
sind sehr lustige Name n darunte r wie Hlubočepy -  nac h Ferdinan d Liewehr „Kraut -
strunkdiebe" ; Hrdlořezy „Gurgelschneider" , d.h . Raufbolde ; Hostivař „wer für 
Gäst e koch t ode r sie warnt" , Hloubětín ursprünglic h Hlúpětín „Ho f eines Dumm -
kopfes". Di e lange österreichisch e Verwaltun g ha t diese Name n verschiedentlic h 
adaptiert , die diakritische n Zeiche n aber in der tschechische n Gestal t belassen. 

Nac h dem „Mapov ý lexikon obcí " von 1968 gab es zum 1. Februa r 1967 in den 
böhmische n Länder n 22810 Gemeinde n un d Ortschaften , im Tschechische n obce a 
osady}4 Seit 1945 gingen 3074 böhmisch e Gemeinde n ein. 15 

Mapový lexikon obcí ČSSR podle správního rozdělen í 1. únor a 1967 [Kartenlexiko n der 
Gemeinde n der ČSSR nach der Verwaltungseinteilun g vom 1. Februa r 1967]. Prah a 1968. 
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Auf die erste tschechisch e Siedlungsphas e folgte im 11. un d 12. Jahrhunder t eine 
zweite, in dere n Verlauf die Gebiet e um die Flussläufe besiedelt wurden . In dieser 
Zei t entstande n auch zahlreich e Denkmäle r der vorromanische n un d romanische n 
Architektur , die sich meist in Gestal t sakraler Baute n erhalte n haben. 16 Im 12. un d 
13. Jahrhunder t wurde n zude m viele Burgen gebaut. 17 Di e neue n Königsburgen , die 
dre i Bautype n angehören , waren mit Ausnahm e des importierte n französische n Kas-
tells meh r ode r weniger von der ältere n heimische n Entwicklun g beeinflusst . Di e 
ältere n Burgen tragen tschechisch e Name n wie: Konopiště, Týřov,  Hlavačov, Tachov, 
Přimda, Týnec nad Sázavou,  Křivoklát, Krašov, Bezděz un d Klenová. Späte r wählte 
ma n meist modisch e deutsch e Namen , z.B. Wiesenburg, Rechenburg, Angerbach, 
Pürglitz. Währen d der innere n tschechische n Kolonisatio n im 11. un d 12. Jahrhun -
der t entstande n in höhe r gelegenen Regione n durc h Rodun g Hundert e neue r Dörfer . 

Im Teple r Stiftsgebiet existierten manch e Ort e bereit s vor der Gründun g des Prä -
monstratenserstifte s Tepl (Teplá ) im Jahr e 1193 durc h den Adligen Hroznatá. 1 8 Es 
handel t sich um Dörfe r mit typische n tschechische n Namen , so z.B. Dřevohryzy, 
ein Spottname , der bedeute t „di e am Hol z nagen" , womi t offenbar auf die schlech -
ten Böde n un d die hoh e Lage angespiel t wurde . De r Nam e wurde im 16. Jahr -
hunder t zu Zeberheisch eingedeutscht . Ähnlic h ist die Geschicht e von Prachomety, 
was bedeute t „Menschen , die stat t Meh l Stau b zu Teig kneten" , worau s im 16. Jahr -
hunder t das deutsch e Prochomuth wurde . Auch im Duppaue r Gebirg e gibt es ein 
Dor f dieses Namens , das im 16. Jahrhunder t die deutsche n Bezeichnunge n Prach-
mudt,  Prachmut ode r Brachmuth trug, im 19. Jahrhunder t schließlic h den Name n 
Promuth. I n diesem Zusammenhan g darf nich t unerwähn t bleiben , dass es sich etwa 
bei der Hälft e des so genannte n Sudetenlande s -  ein Ausdruck , der erst im 20. Jahr -
hunder t geschaffen wurde -  um zu unterschiedliche n Zeite n eingedeutschte s tsche -
chische s Sprachgebie t handelt. 19 Da s trifft auch auf das Teple r Stiftsgebiet zu. 

Aus dem dichte n Siedlungsnet z dieser aus strategische n Gründe n früh erschlosse -
nen raue n Gegen d im Westen des Lande s seien weitere typisch e Ortsname n ange-

Roubík,  František : Soupis a mapa zaniklých osad v Čechác h [Verzeichni s und Karte der 
untergegangene n Ortschafte n in Böhmen] . Prah a 1959, 137. 
Boháč, Zdeněk : Osídlení raně středověkých Čech ve světle památe k románsk é architektu -
ry [Die frühmittelalterlich e Besiedlung Böhmen s im Licht der Denkmäle r romanische r 
Architektur] . In : Folia historic a bohemica . Ústa v československých a světových dějin 
ČSAV. Bd.l , Prah a 1979, 157-176, mit Karte . 
Durdík,  Tomáš : Násti n vývoje Českých hradů 12.-13.století [Abriss der Entwicklun g der 
böhmische n Burgen des 12.-13.Jahrhunderts] . In : Archaeologic a historica . Bd.3, Brno 
1978, 41-52. -  Ders.: Vývoj hradů 13.století v Čechác h [Die Entwicklun g der Burgen im 
13.Jahrhunder t in Böhmen] . In : Folia historic a bohemic a 177-191 (vgl. Anm. 17). 
Zum 700jährigen Todestage des seligen Hroznatá , des Gründer s der Klöster Tepl und 
Chotieschau . Hg. von Mitglieder n des Stiftes Tepl. Pilsen 1917, 40-42 (Beiträge zur Ge -
schicht e des Stiftes Tepl 1). -  Dietl, Hroznat á Josef: De r selige Hroznat á und die Anfänge 
der Abtei Tepl. Marienba d 1917. 28-32. 
Skála,  Emil : Die Entwicklun g der Sprachgrenz e in Böhme n von 1300 bis etwa 1650. In : 
Germanistic a Pragensia 5 (1970) 7-15, mit Karte . -  Ders.: Die Entwicklun g der Sprach -
grenze in Mähre n und Schlesien von 1300 bis 1650 und sprachlich e Interferenzmöglich -
keiten . In : Germanistic a Pragensia 6 (1972) 75-85, mit Karte . 
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führt , die im 16. Jahrhunder t ins Deutsch e übernomme n wurden . Bei dieser Über -
nahm e entstande n ausschließlic h Phonemfolgen , die in deutsche n Appellativen mög-
lich sind: z.B. Vlkovice „Or t eines Vlk" zu Wilkowitz ode r Vysočany „Menschen , die 
in einem hoc h gelegenen Or t wohnen " zu Wischezahn.  De r Ortsnam e Vysočany 
komm t in Böhme n noc h 5-ma l mi t dre i weiteren Substitutione n im Deutsche n vor: 
Wisotschan bei Manětí n (Manetin) , Weschekun  bei Pfraumber g (Přimda) , Wischnitz 
bei Saaz (Zatec) . De s Weiteren in Mähre n Vysočany bei Vranov nad Dyjí (Frain ) -  im 
Amtsdeutsche n des 18. Jahrhundert s bürgerte n sich für diesen tschechische n Or t die 
Bezeichnunge n Wissokein,  Wysokein  un d Wisokein  ein. Vysočany ist das Antony m 
zu Dolany, den „Talbewohnern" , welcher Nam e ebenfalls zur älteste n toponymi -
schen Schich t gehört . Fü r Böhme n ist die Bezeichnun g 18-ma l belegt, für Mähre n 
un d Schlesien je einmal . Da s Diminuti v Dolanky lässt sich für Böhme n 12-ma l nach -
weisen, in Mähre n un d Schlesien komm t es hingegen nich t vor. Di e Substitutionen , 
die das Deutsch e dafür fand, sind rech t bunt : Dollern bei Chvalšin y (Kalsching) , 
Dehlau im Egerta l bei Kada ň (Kaaden) , Dolland bei Králíky (Grulich) , Dollana an 
der Mies , das erst im 19. Jahrhunder t eingedeutsch t wurde un d im Jah r 1964 durc h 
den Talsperrenba u Hracholusk y zerstör t wurde . Da s Diminuti v Dolanky erfuh r fol-
gende vier Eindeutschungen : Dolanken bei Bílina (Bilin) , Dolanken bei Mimo ň 
(Niemes) , Dolanka bei Podbořan y (Podersam ) un d bei Žlutíc e (Luditz) . Von zahl-
reiche n weiteren Ableitunge n dieses Namen s im hügeligen Böhme n müssen wir an 
dieser Stelle absehen . 

Ein weitere r typische r Ortsnam e der älteste n Siedlungszei t im Teple r Stiftsgebiet 
ist etwa Služetín „Dor f eines Dienstmannes" , deutsc h Lusading. De n Name n Mrä-
zov erklär t Profou s als „Or t eines Mráz". 2 0 Wer aber die Gegen d kennt , wird an 
mráz „Frost " denken , den n Reif un d Fros t komme n hier frühe r im Jah r vor als wei-
ter unte n im Tepltal . Im Deutsche n des 16. Jahrhundert s wurde aus Rájov „Ort , in 
dem es entzückend e Gärte n gibt", -  die Ortschaf t liegt auf einem Südhan g an der 
Straß e von Mariánsk é Lázn ě (Marienbad ) nac h Karlovy Vary (Karlsbad) , -  Rojau; 
aus Hoštěc „Or t eines Hošek " Hurschk; aus Závišín „Or t eines Závis" Abaschin un d 
aus Křepkovice „Or t eines Křepek" , was auf křepeněti „stei f werden vor Kälte " bzw. 
den alttschechische n Begriff křepký „stark , fest, geschickt , flink" zurückgeht , das 
deutsch e Schrikowitz. 

Fü r Deutsch e ist das Fremdartig e an den Name n der böhmische n Ort e die 
Phonemfolge , die sich deutlic h von der im Deutsche n übliche n unterscheidet . Di e 
Wortarchitektu r ist ungewohnt . Im Tschechische n gibt es 25 konsonantisch e un d 
nu r 13 vokalische Phoneme ; das Deutsch e hingegen kenn t 20 konsonantisch e un d 
18 vokalische Phoneme . In beiden Sprache n zusamme n komme n also insgesamt 
38 Phonem e vor, aus dene n sich jedoch unterschiedlich e Kombinationsmöglich -
keiten ergeben . Im Tschechische n sind die Wortanlaut e konsonantisc h belastet , im 
Deutsche n der Auslaut . Ein e Besonderhei t des Tschechische n sind Wörter , die nu r 
aus Konsonante n bestehen , wie smrk „di e Fichte" , krk  „de r Hals " ode r etwa brk 
„de r Federkiel" , sie komme n auch als Name n bzw. als Bestandtei l von Name n vor. 

Profous: Místn í jména v Čechách . Bd.3, 145 (vgl. Anm. 11). 
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Di e Metaphe r von den .böhmische n Dörfern ' wird von Literaten , Literatur -
wissenschaftler n un d Essayisten gerne verwendet , sie findet sich aber auch häufig in 
bildhafte n Verbindungen . In der Regel jedoch sind die Kenntniss e über diese Ort e 
gering. Di e meiste n Kafka-Forsche r habe n keine Ahnun g von der Beschaffenhei t der 
böhmische n Ort e gleich hinte r dem Vyšehrader Felsen , von dere n Name n ganz zu 
schweigen. 

Typisch e Name n böhmische r Dörfe r gab es bereit s in der ersten Besiedlungs-
phase . Ein e strikte Chronologi e der Ortsname n lässt sich jedoch nu r für einige 
Ortsnamentype n durchführen . Name n auf -ice,  -ovice, -ov,  -in  un d -etice gibt es 
sowohl im tschechische n Altsiedelgebiet als auch im Ausbaugebiet des 11. un d 
12. Jahrhunderts , wenngleic h sie im Altsiedelgebiet überwiegen . Sie schließe n eine 
deutsch e Teilnahm e an der ersten Besiedlungsphas e eindeuti g aus. Zu dieser kam es 
erst im 13. Jahrhundert . Bei Namen , die auf -yně  un d -any  enden , ist die Situatio n 
ähnlich . 

Alttschechisch e Komposita , vornehmlic h Beiname n der Bewohne r -  tschechisc h 
přezdívková jména obyvatelská, -  stamme n meist aus dem älteste n Siedlungsgebiet . 
Bei dere n Namensklan g un d -inhal t lach t das Herz : Pouchobrady „Bewohne r mit 
geschwollene m Kinn" ; Neznabohy  „di e den richtige n Got t nich t kennen , Heiden" , 
deutsc h 1600 Niesenbah n bei Úst í nad Labem (Aussig). Nasavrky  „di e sich ineinan -
der verliebt angurren " -  es gibt fünf Ort e in Ost - un d Südböhmen , die so heißen . 
Dan n Nahoruby „di e kahlroden" ; Mydlovary „Seifensieder" , eingedeutsch t im 
18. Jahrhunder t zu Müllowa bei Bezdružic e (Weseritz) ; Holostřevy „Mensche n ohn e 
Schuhwerk , arm e Schlucker" , im 18. Jahrhunder t eingedeutsch t zu Hollezrieb bei 
Mies (Stříbro) ; Mrsklesy „Wälde r ode r Gestrüpp , das beim Durchgehe n peitscht , gei-
ßelt", deutsc h 1788 bei Schalle r Merzkies,  späte r Merskles bei Lovosice (Lobositz) , 
auch für Mähre n in der Näh e von Olomou c (Olmütz ) belegt. Ferne r Mrchojedy „di e 
tote s Vieh essen", in Böhme n 4-mal , davon einma l im 17. Jahrhunder t ins Deutsch e 
übernomme n als Wurchowa,  späte r Murchowa bei Horšovsk ý Týn (Bischofteinitz) . 
Ein Or t dieses Namen s in der Näh e von Sobotk a wurde im 17. Jahrhunder t zu 
Mrkvojedy „Möhrenesser " abgeändert , da seine Bewohne r den hässliche n Spott -
name n loswerden wollten . Ähnlic h abgewandel t wurde Mrákov im Chodenlan d aus 
Mrdäkov  von mrdat „beischlafen" , was die Einwohne r als unzüchti g empfanden , 
weshalb sie 1893 offiziell eine Namensänderun g verlangten . Mokrovousy „Men -
schen mi t nassem Bart" , Mokrosuky  „di e Starrköpfigen" ; Kostomlaty „di e Knochen -
zerkleinerer" , in Böhme n 4-ma l belegt, dazu das Diminuti v Kostomlátky, im 
18. Jahrhunder t eingedeutsch t zu Kostenblat, auch Kostenblatt bei Bilina; Patokryje 
„Menschen , die ihre Ferse n verbergen , vor Angst flüchten" , im 18. Jahrhunder t ein-
gedeutsch t zu Patokrey bei Bilina; Kotojedy bei Kroměří ž (Kremsier ) „Katzenesser" ; 
Kotopeky „di e Katze n braten " bei Hořovic e (Hořowitz) ; Konětopy „Dorfbewohner , 
die Pferd e ertränken" ; Koněprusy „Or t der Zelterpferde , der Traber" ; Konělupy 
„Pferdediebe" ; Konojedy „Pferdeesser" ; Konobrže „Pferdeantreiber" , im 16. Jahr -
hunder t eingedeutsch t zu Kummerpursch bei Mos t (Brüx) . Da s Grundwor t kůň 
erschein t noc h in weiteren Ortsnamen , den n das Pferd war ein wichtiges Zugtier . Ein 
zweites häufiges Haustier , die Ziege, komm t ebenfalls in vielen Name n vor, häufig in 
spöttische n Bezeichnungen : Kozojedy „Ziegenesser" , in Böhme n 8-mal , auch ver-
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kleiner t zu Kozojídky. I n Mähre n gab es dre i Orte , die Kozojedy hießen , alle dre i 
sind eingegangen . Heut e existiert nu r noc h das Diminuti v Kozojídky, ein Or t in der 
Näh e von Strážnic e (Straßnitz) ; Kozovazy „Ziegenköche" ; Kozolupy „Ziegendiebe" , 
3-ma l belegt, im 18. Jahrhunder t in Westböhme n eingedeutsch t un d im Zuge der 
Gegenreformatio n zu Kosolup, Kreis Pilsen-Nord , un d Ober Kosolup, Krei s Tacho v 
(Tachau ) geworden ; Kozohlody „Ziegenabnager" ; Kozodirek „Ziegenschinder" . 
Zu m Appellativum kráva „Kuh " gibt es hingegen keine Spottnamen . Da s bezeugt , 
wie hoc h die Viehzuch t geschätz t wurde . Kravaře bei Kolin erschein t in den ältesten 
Belegen in der deutsche n For m Crewer 1259 un d Chrewern 1327 mit Sekundär -
umlaut , für 1290 lässt sich die .tschechische ' Schreibun g Chrawar nachweisen . 

Im 13.Jahrhunder t kolonisierte n deutsch e Bauer n die sumpfigen Eibaue n bei 
Kolin . Es kam dabei offenbar bald zu Mischehen , so dass diese deutsch e Sprachinse l 
bereit s im 14. Jahrhunder t einging. De r Nam e des aufgelassenen Orte s Kravaře lebt 
in der einschichtige n Mühl e Klavary am linken Eibufe r nordwestlic h von Kolin wei-
ter . Durc h Dissimilatio n wurde r -  r zu /  -  r. Kravaře bei Úště k wird im ältesten 
Beleg Crawar geschriebe n (1175-1178) , Crewer alias Radussow (1374) mit Sekun -
därumlau t im ersten Name n deute t auf Zweisprachigkei t hin . Es handel t sich dabei 
um zwei benachbart e Orte , die vor 1273 zusammengewachse n sind. Im Jah r 1720 
heiß t es dan n Grabern, bohemic e Radaussow. In vielen Orte n im Böhmische n 
Mittelgebirg e herrscht e im 17. un d 18. Jahrhunder t Zweisprachigkeit , was eine all-
mählich e Verschiebun g der Sprachgrenz e ins Landesinner e zur Folge hatte . Im Zeit -
alter der Industrialisierun g im 19. Jahrhunder t kam es dan n in der ganzen Region von 
Brüx bis Aussig un d Leitmerit z zu Sprachkämpfen . 

Fü r die. expressiven Name n aus der Zei t der ältesten Besiedlun g führe n wir noc h 
folgendes Beispiel an: Kosobody, im 18. Jahrhunder t eingedeutsch t zu Gossawoda bei 
Jesenic e Qechnitz) . Profou s führ t diesen Name n auf kosa „di e Sense" un d bodat 
„stechen " zurück. 21 Wer jedoch das Dorflebe n kennt , denk t hier eher an eine Ver-
spottun g von Mähern , die nich t richti g mähe n könne n un d mit der Sensenspitz e in 
den Rasen stechen . De r Ortsnam e Kosobudy kan n auf zweierlei Weise erklär t wer-
den : „Menschen , die als Frühaufstehe r Amseln wecken", ode r „Menschen , die durc h 
das Dengel n der Sensen die Nachbar n wecken"; Kosmonosy „di e Zottelhaarigen" ; 
Korozluky „di e mit Rind e etwas zusammenfügen" , im 17. Jahrhunder t eingedeutsch t 
zu Kolosoruk bei Most ; Loukonosy  „di e Krummnasen" ; Loukohořany  „di e auf dem 
schiefen Berg Wohnenden" ; Mlčechvosty „di e Schweigsame n mit herunterhängen -
dem Schweif"; Mlékosrby „Milchschürfer" ; Tatobity „Menschen , die Dieb e schla-
gen". Přestavlky „Dorf , in dem es keine Wölfe meh r gibt", lässt sich in Böhme n 12-, 
in Mähre n 4-ma l un d der Slowakei einma l belegen. Profou s findet für diesen Name n 
eine ander e Erklärung , un d zwar „Menschen , die mit der nutzlose n Verfolgung von 
Wölfen aufhörten". 22 Es gibt nu r eine künstlich e Eindeutschun g dieses Ortsnamens : 
Petersheim bei Dobřan y (Dobrzan ) an der Sprachgrenz e aus dem Jah r 1910. 

Vergleichbare zweigliedrige Komposit a erscheine n auch in altsorbische n un d 
polabische n Name n in den heutige n neue n Bundesländern , z.B. in Sachsen Cosse-

Ders.: Místn í jména v Čechách . Bd.2, 317-318 (vgl. Anm. 7). 
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baude, Radebeul bei Dresde n wie alttschechisc h Kosobody, Radobýl ode r Jüterbog 
im Niedere n Flämin g „Or t im Oste n eines Abhangs", das auf die altsorbische n 
Worte jutro „Morgen , Osten " un d bok „Seite , Abhang" zurückgeh t -  nich t Jutrobog 
„Morgengott" , wie oft zu lesen ist. Ähnlic h verhäl t es sich mit Radegast bei Köthe n 
un d dem tschechische n Radhošť. 23 

Auch in Böhme n gab es ein sorbische s Altsiedelgebiet . Di e sorbisch-tschechisch e 
Sprachgrenz e verlief von der Einmündun g der Kamnit z in die Elbe um Wendisc h 
Kamnit z (Srbská Kamenice) , Böhmisc h Kamnit z (Česk á Kamenice ) über Böhmisc h 
Leipa (Česk á Lípa) zum Jeschkenkam m nac h Gablon z (Jablone c nad Nisou ) un d 
zum Isergebirge. 24 Bis zur Zei t Karls des Große n wurde n alle slawischen Nachbar n 
der Deutsche n von diesen als „Winden " bezeichnet . In den Annale n der Karolinger -
zeit werden die böhmische n Slawen „Beuwinidi " genannt. 25 Noc h heut e werden die 
Sorbe n gelegentlich als „Wenden " un d die Slowenen als „Winden " bezeichnet . Eine n 
ähnliche n Name n trugen die Slowaken in den karpatendeutsche n Mundarte n noc h 
im letzte n Jahrhundert . Dies e Bezeichnun g erschein t für Slawen von der Adria bis 
an die Kieler Bucht , was sich auch in zahlreiche n Ortsname n widerspiegelt . Diese m 
Phänomen , das hier nu r erwähn t werden kann , habe ich mich 1990 in einer separa -
ten Untersuchun g gewidmet. 26 

Ohn e Zweifel existierte auch ein tschechisch-sorbische s Mischgebiet . So wird 
1352 Stolpa sive Stlup,  1384 Stolpa sivé Slup „Sloup " geschrieben , deutsc h 1324 
Birkenstein, Berkinstein „Bürgstein " bei Nov ý Bor (Haida) . Dasselb e gilt von dem 
Name n des Polzenflusses : sorbisch 1226 Pulsnice, 1291 rivus Polstenicz nebe n tsche -
chisch 1375 Plucznicze „Ploučnice" . Verglichen werden könne n dami t der Flus s un d 
die Stad t Pulsnitz bei Bischofswerda in Sachsen , 1241 Polsniza, das auf das obersor -
bische Adjektiv pjelzki „schleimig , schlüpfrig, feucht " zurückgeht . Südlich von Tet -
schen liegen am rechte n Eibufer der Or t un d der Berg Chlum, deutsc h Kolmen un d 
Kolmer Scheibe, der ein basaltische r Berg ist. De r deutsch e Nam e komm t vom sor-
bischen cholm. Zu vergleichen sind die vielen Berg- un d Ortsname n Chlum -  allein 
in Böhme n komm t er 38-ma l vor, in Mähre n immerhi n noc h 7-mal . Ferne r sind als 
zwei Beispiele unte r vielen Collm in Sachsen bei Oschat z un d der Rauhe Kulm in 
Franke n zu nennen . Befremden d ist, dass in der Monografi e „De r Wande l der 
Worträum e in der Synonymi k für ,Hügel' " von Toivi Valtavuo Kulm, Klum un d 
ander e Abwandlunge n völlig fehlen. 27 De r Ortsnam e Chrastavá „Kratzau " nord -

Ders.: Místn í jména v Čechách . Bd.3, 469-470 (vgl. Anm. 11). 
Vgl. Bily, Inge: Ortsname n des ehemaligen altsorbische n Sprachgebietes . In : Tiefenbach, 
Heinrich/ 'Löffler, Heinrich : Personennam e und Ortsname : Basler Symposion 6. und 7. Ok-
tober 1997. Heidelber g 2000, 223-250. 
Niederle, Lubor : Slovanské starožitnost i [Slawische Altertümer] . Bd.3, Prah a 1919, 111 ff. 
Schwarz, Ernst : Obersorbisch e Spuren in Nordböhme n zwischen Elbe und Isergebirge. In : 
Mitteilunge n des Nordböhmische n Vereins für Heimatforschun g und Wanderpflege. Böh-
misch Leipa 1930, 1-7. 
Skála,  Emil : Wilhelm von Wenden im Kontex t der böhmisch-österreichische n Wechsel-
seitigkeit. In : Philologic a Pragensia 1 (1990) 10-20. 
Valtavuo, Toivi: Der Wandel der Worträum e in der Synonymi k für „Hügel" . Helsink i 1957 
(Mémoire s de la Société Néophilologiqu e de Helsink i 20,1). 
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westlich von Libere c (Reichenberg) , nördlic h der alten tschechisch-obersorbische n 
Sprachgrenze , geht auf das alttschechisch e Appelati v chrast „Gebüsch " zurück , wäh-
ren d Krostau bei Schirgiswalde weiter nordwestlic h in Sachsen , sorbisch Khróstawa, 
auf das obersorbisch e Appellativ khróst „Dickicht , Gebüsch " zurückzuführe n ist. Es 
wird eine tschechisch-sorbisch e Mischzon e in Nordböhme n vorauszusetze n sein. 

Von weiteren Ortsname n in Nordböhmen , die auf das Sorbisch e zurückgehen , 
seien hier Grottau (Hráde k nad Nisou ) genannt , aus dem Obersorbische n grod 
„Burg" ; Wünschendorf (Srbská) , 1481 Windischendorf; Tschernhausen (Černousy) , 
1385 Scerhusen, 1388 Czirnehusen, aus dem Sorbische n Črnohusi „Mensche n mit 
schwarze m Bart" 2 8 sowie Schluckenau  (Šluknov) , das 1281 un d 1296 auch als Slau-
kenove vorkomm t un d auf „nass e Wiese eines Slauko " zurückgeht . 

Ein typische r Nam e der tschechische n Ausbauzei t des 11. Jahrhundert s ist Újezd 
mit der verkleinerte n For m Újezdec. In Böhme n ist er 121-mal , in Mähre n 34-ma l -
auch als Wüstun g - belegt, dazu komm t noc h die For m Újezdsko. Diese r Nam e 
bedeute t „Umritt " der Flur , die zu einem neue n Or t gehört . In Mähre n erschein t der 
Nam e Újezd nu r bis zur Linie Šumper k (Mährisc h Schönberg ) -  Šternber k (Stern -
berg) -  Hranic e (Mährisc h Weißkirchen ) -  Vsetín (Wsetin) . Dahinte r komm t er nich t 
meh r vor. In Schlesien gibt es nu r einen Or t bei Opava , der diesen Name n trägt . Zu r 
Unterscheidun g der vielen gleichnamige n Ortschafte n waren zahlreich e Attribut e 
erforderlich , z.B. Režný,  Medový,  Panoší, Bílý, Červený, Vodní. Dies e wurde n ins 
Deutsch e zum Teil mit dem ursprüngliche n ú-  übernommen , so z.B. im Fal l von 
Ugest bei Bilina, ode r mit o- wie bei Ojes bei Jirko v (Görkau) . Es überwiegt jedoch , 
wie in den tschechische n Mundarten , au-  so z.B. Roth Augezd bei Bilina un d bei 
Dobřan y (Dobrzan) . Mundartlic h wird dieses Ranaujiesla genannt , währen d das 
benachbart e Wasseraujezd in der deut-sche n Mundar t Wosseroißt heißt . Beide Ort e 
wurde n im Dreißigjährige n Krieg verwüstet un d um 1700 nac h Zuzu g aus der 
Oberpfal z eingedeutscht . 

Manch e der Attribute , die der Unterscheidun g der zahlreiche n Ort e gleichen 
Namen s dienten , richtete n sich nac h dem Besitzer (Sylvárův Újezd), manch e nac h 
der Zugehörigkei t zu einem andere n Or t (Svijanský  Újezd), ander e nac h der Lage 
(Podhorní Újezd, Vodní Ujezd) ode r nac h der Bodenbeschaffenhei t (Červený Újezd, 
Bílý Újezd). Wieder ander e Attribut e gingen auf die Beziehun g zur Obrigkei t zu-
rück , so z. B. bei Pletený Újezd, dessen Untertane n Leinwan d abliefern mussten . 

De r häufigste Ortsnam e in den böhmische n Länder n überhaup t ist Lhota,  „Er -
lassung der Feudalrent e für eine gewisse Zeit" , auch Lhůta,  Lhotka,  Lhouce, 
Lhotsko.  In Böhme n gibt es 322 Dörfe r dieses Namens , in Mähre n un d Schlesien 95. 
Di e meiste n von ihne n stamme n aus dem 12.Jahrhundert , als durc h Rodun g eine 
gewaltige Aufbauarbei t geleistet wurde . Manch e dieser Ortsname n wurde n späte r 
eingedeutscht , un d zwar durc h Voranstellun g eines Vokals vor die Konsonanten -
verbindun g Ih-  im Anlaut , die es im Deutsche n nich t gibt. So entstande n Name n wie: 
Elhotten, Elhoten ode r Olhotta bei Litoměřice , sie alle wurde n erst im 18. Jahr -
hunder t germanisiert . Als Beispiele für Schlesien könne n Ellgoth bei Opava un d 
bei Hlučí n (Hultschin ) im ehemalige n Preussisch-Schlesie n genann t werden , für 

Profous: Místn í jména v Čechách . Bd.l , 332 f. (wie Anm.ll) . 
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Mähre n Öhlhütten bei Litovel (Littau ) un d Allhütten bei Šternberk , die alle an der 
Sprachgrenz e liegen. In andere n Fälle n verschmol z die Präpositio n na ode r ve in 
oblique n Kasus mit den Namen , so in Melhut,  Welhütten,  Welhotten,  Melhotten 
un d Wellhüta  bei Dub a (Dauba) . Aus Lhotka  wurde auch Mehlhiedl un d Mehlhüttel 
bei Český Krumlo v (Krumau ) in Südböhmen . 

Dort , wo Tscheche n wie Deutsch e am Aufbau beteiligt waren , kam es zu Doppel -
namen . In Südböhme n z.B. zu Další Lhota/ Hinterstift, Svatonina Lhota/Wadet-
schlag, MladoňoviPlattetschlag bei Chvalšin y (Kalsching) , Lhota/ Neustift bei Nov á 
Bystřice (Neubistritz ) un d zwei weitere Mal e bei Kaplic e (Kaplitz) , Polečnice/ 
Neustift bei Horn í Plan á (Oberplan) , Mostky/ Pernlesdorf bei Kaplice , Zbytiny/ 
Ober-Haid; in Schlesien Poruba/Hannersdorf,  Bílovec/Wagstadt,  Karviná/ Karwin 
Arnoldisdorf un d Svinov/Schönbrunn.  De r Or t Krnov/Jägerndorf war noc h im 
17. Jahrhunder t zweisprachig . 

Di e Kolonisatio n durc h beide Nationalitäte n lässt sich in der Trautenaue r Gegen d 
gut nachvollziehen . Durc h deutsche s Vorrücke n wurde n aus vielen tschechische n 
Dörfer n deutsch e Dörfer : Libeč wurde zu Gabersdorf, Střítež zu Burghardsdorf un d 
Oblanov zu Wiegandsdorf. Auf diesem Weg entstan d im 13. Jahrhunder t im Riesen -
gebirgsvorland Nordostböhmen s ein zusammenhängende r Streifen deutsche r Dör -
fer, zu dem auch die Stad t Arnau gehörte , tschechisc h Hostinné, nac h dem Burg-
name n Hostiny. Zu eine r deutsche n Kolonisatio n kam es auch im Königreichswald, 
tschechisc h Království, so dass einige ältere tschechisch e Dörfe r eingedeutsch t wur-
den . Ander e Ort e behielte n ihre n ursprüngliche n tschechische n Charakter , so dass 
etwa um die Stad t Dvůr Králové'/Königinhof an der Elbe eine kompliziert e Sprach -
grenze entstand , die sich über Jahrhundert e hielt . Indesse n ist die Stad t Vrchlabí 
(Hohenelbe ) noc h im 14. un d 15. Jahrhunder t in der tschechische n For m überliefert , 
im Stadtbuc h erschein t erst im Jah r 1536 die deutsch e Bezeichnun g Hochenelb.29 

Vor der deutsche n Kolonisatio n war auch die Grafschaf t Glatz (Klodzko) , tsche -
chisch Kladsko, tschechisc h besiedelt . Sie gehört e bis 1742 zu Böhmen , wurde jedoch 
ab 1278 an schlesische Fürste n verpfändet . Josef Vítězslav Šimák führ t an die 40 
tschechisch e Ortsname n in der Grafschaf t auf.30 Wir begegnen hier allen Orts -
namentype n des tschechische n Altsiedelgebietes, z.B. Provodov (Roms) , Javorníce 
(Jauernigg) , Ostašov (Utschendorf) , Redeč (Rückers) , Hrdloňov (Keulendorf) , Bor 
(Heide) , Záhoří (Soritsch) , Hlavatce (Labitsch) , Vlčí (Wiltsch) , Holohlavý (Holle -
nau) , 2-ma l Lhota  (Möhlte n un d Ellgut ) sowie Kamenice (Kamnitz) . Im Jah r 1093 

Skála,  Emil : Jazyková situace v Čechác h v rozmez í let 993-1322 [Die sprachlich e Situatio n 
in Böhme n im Zeitrau m der Jahre 993-1322]. In : Miléniu m břevnovského kláštera 993-
1993. Sborník statí o jeho významu a postaven í v českých dějinách [Das Millenniu m des 
Klosters Břevnov 993-1993. Sammelban d aus Beiträgen über seine Bedeutun g und Stellung 
in der böhmische n Geschichte] . Prah a 1993, 163-171, hier 169, mit Karte . -  Šimák,  Josef 
Vítězslav: Historick ý vývoj Čech severovýchodníc h do XV. věku [Die historisch e Ent -
wicklung Nordostböhmen s bis zum XV Jahrhundert] . Sonderdruck . Od Kladského pome -
zí [Vom Glatze r Grenzgebiet] . Prah a 1934, 15-18. 
Šimák,  Josef Vítěslav: Pronikán í Němc ů do Čech kolonisac í ve 13. a 14. století [Das Vor-
dringen der Deutsche n nach Böhme n durch die Kolonisierun g im 13. und 14.Jahrhundert] . 
Prah a 1938, 421-426. 
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wurde Kladsco, 1253 Cladzco geschrieben , 1257 schließlic h Claz. Di e Vorburg 
Kladsko/Glatz wurd e scho n zur Zei t Wenzels I . zur Stad t erhoben . Ih r Nam e geht 
zurüc k auf kláda  „de r Baumstamm" . Ähnlic h wie die Ortsname n Kladné un d 
Kladno in Böhme n un d Kladná in Mähre n bedeute t er „ein e aus Blockhol z erbaut e 
Burg bzw. Siedlung". 31 Nebe n dem Dor f Stará Bystřice in der Grafschaf t Glat z 
gründet e Have l von Lember k vor 1253 die deutsch e Stad t Hawelswerd, späte r 
Habelschwerdt genannt , die 1319 Stadtprivilegie n bekam . Di e neue n polnische n 
Namen , die diese Ort e nac h 1945 erhielten , gehen zum Teil auf alte tschechisch e 
Name n zurück . 

Auch in dieser Region spielte die Doppelsprachigkei t historisc h eine bedeutend e 
Rolle . De n Volksprediger Berthol d von Regensburg , der im Jahr e 1262 in Glat z pre -
digte, begleitete der tschechisch e Minori t Pet r Odranec . E r übersetzt e Berthold s 
Predigte n ins Tschechische . Odrane c starb 1292 im Kloste r zu Glatz. 32 

In tschechische n Dorfname n komm t seit der ältesten Besiedlun g natürlic h der 
Gattungsnam e ves „Dorf " vor. Diese r war ursprünglic h verbunde n mit dem Perso -
nenname n eines Urahnen , z.B. Ratibořici, Nachkomme n eines Ratiboř , dessen 
Name n dan n in der kleinen Siedlun g weiter tradier t wurde , späte r Ratibořice. Diese r 
Ortsnamenty p kam auch bei den andere n West-  un d Südslawen häufig vor, was bis 
heut e zahlreich e Ortsname n auf -itz  in den neue n Bundesländer n bezeugen , die hier 
freilich nebe n andere n alten Typen wie den Komposit a Zernoseky „Herstelle r von 
Mühlsteinen" , Sornzig, Krei s Oschatz , ode r Sornßig, Krei s Bautzen , stehen . Zu -
mindes t einige typisch e Belege für tschechisch e Dorfname n mit dem Grundwor t 
-ves seien hier angeführt : Kněževes „Dor f des Landesfürsten " ode r „eine s Priesters" ; 
der Geburtsor t des Komponiste n Antoní n Dvořá k heiß t Nelahozeves „Or t eines 
Nelahoda" , d.h . eines unbehagliche n Dorfältesten , im Volksmun d Nalezoves. Di e 
deutsch e For m Mühlhausen  entstan d erst im 18. Jahrhunder t durc h phonetisch e 
Nachahmun g des tschechische n Namens ; Březiněves „Dor f eines Bříza", was ein 
schön gewachsene r Man n bedeutet ; Moravěves „Dor f eines Morava" , eingedeutsch t 
im 18. Jahrhunder t zu Marowes, auch Morawes bei Brüx sowie Otinoves bei Prostě -
jov in Mähren . 

Di e überlieferte n tschechische n Ortsname n sind Name n stabiler Dauersied -
lungen , keine Benennunge n ältere r zeitweiliger Siedlunge n mit wechselnde n Stand -
orten . Di e Stabilisierun g von Siedlunge n hin g mi t den großen Veränderunge n zu-
sammen , die sich im 10. Jahrhunder t vollzogen: dem Übergan g von der extensiven 
Brandrodun g zur wirklichen Feldbewirtschaftung , der Entstehun g des Stande s 
der Landwirte , der innere n Kolonisatio n un d nich t zuletz t der Verbreitun g des 
Christentums . De n Fortgan g der Besiedlun g im vorhussitische n Böhme n dokumen -
tiere n vorromanisch e wie romanisch e Bauten . In den weitaus meiste n Fälle n handel t 
es sich um kirchlich e Bauten , die sich gut erhalte n habe n un d die mit der Ent -
wicklun g der kirchliche n Organisatio n zusammenhängen . Am zahlreichste n waren 

Profous: Místn í jména v Čechách . Bd. 2, 225-226 (vgl. Anm. 7). -  Hosák,  Ladislav/Šrámek , 
Rudolf: Místn í jména na Moravě a ve Slezsku [Die Ortsname n in Mähre n und Schlesien] . 
Bd. 1, Prah a 1970, 391. 
Šimák:  Pronikán í Němc ů do Čech 425 (vgl. Anm. 25). 
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sie natürlic h in fruchtbare n Gebieten , wobei sich z.B. in Nordostböhme n erstaun -
lich wenige dieser Baute n erhalte n haben . Da s lässt sich auf die Prosperitä t dieser 
Region im Hoch - un d im Spätfeudalismu s zurückführen , infolge dere r viele roma -
nisch e Baute n durc h gotische un d barock e ersetz t wurden . In fruchtbare n Ebene n 
kam es zude m oft zu kriegerische n Auseinandersetzunge n un d zu Plünderungen . 
Relevant e Ergebnisse auf diesem Gebie t brachte n die Untersuchunge n von Zdeně k 
Boháč. 33 

Di e massenhaft e Verbreitun g von romanische n Baute n aus der zweiten Hälft e des 
12. un d der ersten Hälft e des 13. Jahrhundert s deck t sich mit Ortsname n vom Typ 
Lhota,  den Patrozinie n der Heilige n Jako b un d Marti n sowie mit dem heutige n Net z 
von Pfarreien . Durc h die inner e tschechisch e Kolonisatio n wurde n ausgedehnt e 
Regione n über das älteste Siedlungsgebie t hinau s besiedelt . 

De r Stam m der Tscheche n im Landesinnere n führt e die Stabilisierun g von Dauer -
siedlungen am früheste n durch . Gerad e diese Reforme n verhalfen ihm zur Domi -
nan z über ander e Stämme , was zur Vereinigun g des Lande s führte . De r Bode n 
wurde der Gefolgschaf t in For m von Bezirken (tschechisch : Újezd) zugeteilt , wo-
durc h die Dauerbesiedlun g mit Beteiligun g der ursprünglic h bodenständige n Be-
völkerun g gefestigt werden konnte . Da s erklär t auch die Verbreitun g von alten 
Ortsnamentype n im ganzen Land , wenngleic h es auch regional e Typen gibt, z.B. 
Ortsname n auf -ovo un d -o in Westböhmen . Ein Phänome n ist auch das Fehle n 
jeder Spur von Heidentu m in Ortsname n der böhmische n Länder . 

Da s 13. Jahrhunder t ist die Zei t der deutsche n Kolonisation . Geförder t von den 
Přemyslide n wanderte n im 13. Jahrhunder t deutsch e Handwerker , Bauer n un d 
Bergleute nac h Böhme n un d Mähre n ein. Di e Anwesenhei t deutsche r Priester , Ad-
liger un d Kaufleut e in den böhmische n Länder n ist scho n für das 11.Jahrhunder t 
belegt. Im Freiheitsbrie f Soběslavs IL (1173-1178) wird ein Privileg von Vrati-
slav IL erneuert , das dieser Grupp e von Zuwanderer n Gastrech t zusicherte . Noc h 
vor den Deutsche n waren allerding s Jude n zugewander t -  jüdische Gemeinde n be-
stande n bereit s im 10. Jahrhunder t -  un d romanisch e Kaufleute , vor allem Wallonen , 
die in Böhme n ähnlic h wie in Schlesien zu den ersten Vermittler n westlicher Kultu r 
gehörten . In Pra g siedelten sie am Marienplat z in der Näh e des Altstädte r Rings. In 
Schlesien wurde n die Augustiner-Chorherre n aus Arrouaise in Flander n (zwischen 
1121 un d 1138) auf dem Zobtenber g angesiedelt , nac h Breslau (Wroclaw) un d Ohla u 
(Otawa ) kame n um die Mitt e des 12. Jahrhundert s wallonisch e Weber. In der Näh e 
von Breslau, Ohla u un d Namsla u (Namyslów ) ließen sich wallonisch e Bauer n nie-
der. 34 In Schlesien setzte die deutsch e Kolonisatio n run d ein Jahrhunder t frühe r 
ein als in Böhme n ode r Mähren . Da s Ergebni s war die Germanisierun g Nieder -
schlesiens . Böhme n un d Mähre n sowie Oberschlesie n blieben aber mi t eindeutige r 
Mehrhei t slawisch. 

Ein Großtei l der Deutschen , die nac h Schlesien auswanderten , kame n aus Mittel -
deutschlan d - aus Sachsen un d Thüringen . Darau f deute n Analysen schlesische r 

Boháč. Osídlení raně středověkých Čech 157-176 (vgl. Anm. 14). 
Weczerka,  Hugo (Hg.) : Handbuc h der historische n Stätten . Schlesien . Stuttgar t 1977, 
XXXVII. 
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Mundarte n hin . Di e ersten deutsche n Siedler in Mähre n un d Böhme n kame n aus 
dem bayerische n un d ostfränkische n Raum , sie ließen sich vor allem in den Städte n 
un d den Randgebiete n nieder . In bereit s bestehende n Orte n gab es viele Grün -
dunge n nac h deutsche m Recht : in der Nordhälft e Böhmen s un d Mähren s nac h dem 
Magdeburger , in der Südhälft e nac h dem Nürnberge r Recht . Es kam aber auch zu 
vielen Neugründungen . Prag , das alte Herrschaftszentru m der Přemysliden , ging 
seinen eigenen Weg beim Aufstieg zur Stadt. 35 Deutsch e siedelten sich hier zuers t 
außerhal b der Altstadt an der Peterskirch e am Poří č an . 1230 ließen sich dan n Deut -
sche um die Galluskirch e un d den Teynho f nieder . Im Jah r 1235 ließ Wenzel das 
Kerngebie t der Vorburg am rechte n Moldauufer , die 1222 erstmal s civitas Pragensi s 
genann t wurde , ummauern . Es wurde als Stad t nac h Nürnberge r Rech t konstituiert . 
Unte r Přemys l Otaka r IL wurd e die Vorburg des Hradschi n erweiter t zur mino r 
civitas. So entstan d 1257 die Kleinseit e mi t Magdeburge r Stadtrecht , wo bereit s in 
der Mitt e des 14. Jahrhundert s die Tscheche n die Mehrhei t im Ra t hatten . Im Jah r 
1320 wurde der Hradschi n die dritt e Prage r Stadt . 1343 gründet e Kar l IV. dan n die 
überwiegen d tschechisch e Prage r Neustad t -  eine bedeutend e Tat in der Geschicht e 
der mitteleuropäische n Stadtentwicklung . 

Di e Zuordnun g von Personenname n zu eine r Nationalität , eine Methode , die etwa 
Erns t Schwar z in seinen Werken anwandte , kan n vielleicht noc h für die erste Gene -
ratio n von Zuwanderer n Sinn machen , nich t aber für ihre Nachkommen. 3 6 Das s 
Pete r Parier , der zweite Baumeiste r am Prage r Veitsdom , Deutsche r war, ist klar. E r 
kam aus Schwäbisch Gmün d 1353 ode r 1356 nac h Prag , um den von Matthia s von 
Arras begonnene n Domba u fortzuführen . Dennoc h hieß seine Tochte r Ludmila ; sie 
heiratet e einen Tschechen . In Böhmen , Mähre n un d Schlesien entstande n sprachlich e 
Mischzonen , in dene n sich in der Folgezei t ein Ausgleich vollzog. 

Deutsch e Versuche , sich in Westböhme n in der Gegen d um Přimda/ Pfraumberg 
festzusetzen , wehrte n die böhmische n Herzög e ab. Diese Bestrebunge n wurde n als 
Gefah r für das Lan d empfunden . So ist es kein Zufall , dass die Westgrenze Böhmen s 
gut gehüte t wurde . Sie verläuft stellenweise gut 10 Kilomete r westlich von der Was-
serscheid e zwischen Dona u un d Elbe . Ähnlic h war die Lage in der Hohenfurthe r 
Gegen d an der böhmisch-österreichische n Grenze . Erfolg hatte n die Grafe n von 
Bogen, die mi t ihre m Schutzkloste r Windber g bereit s im letzte n Dritte l des 12.Jahr -
hundert s in der Gegen d von Susice/Schüttenhofen  Fu ß fassten. De r Ortsnam e Al-
brechtsried ist der frühest e deutsch e Ortsnam e in Böhmen . 1179 soll der Salzburger 
Erzbischo f Albrecht , Soh n des König s Vladislav, den Ho f un d die Kirch e in Al-
brechtsrie d als Geschen k des König s an das Kloste r Windber g eingeweih t haben . Di e 
Name n auf -ried sind im mittlere n Bayerische n Wald beheimatet . In Böhme n deute n 
die Ortsname n auf -reut auf bairisch e Koloniste n hin . Mi t der bairische n Kolo -
nisatio n un d mit den Verschiebunge n der Landesgrenze n in Südböhme n un d Süd-

Nittner,  Erns t (Hg.) : Tausen d Jahre deutsch-tschechisch e Nachbarschaft . Daten , Name n 
und Fakte n zur politischen , gesellschaftlichen , kulturelle n und kirchliche n Entwicklun g in 
den böhmische n Ländern . Münche n 1988, 31 (Beiträge des Institutů m Bohemicu m 10). 
Grundlegend e Werke über die deutsch e Kolonisatio n in den böhmische n Länder n stamme n 
von Josef Vítězslav Šimák und Erns t Schwarz. Währen d Šimák seine Arbeit auf Urkunde n 
gründete , ging Schwarz von Ortsname n aus. 
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mähre n bis zum 12. Jahrhunder t befasst sich eine Untersuchun g von Lubomí r Hav -
lík aus den sechziger Jahren. 37 

Im österreichische n Waldvierte l un d im angrenzende n Südböhme n gibt es zwar 
auch einige Rodungsname n auf -reuth.  Typisch für diese Gegen d sind jedoch Orts -
namen , in dene n das Grundwor t weggelassen wurde , also z.B. Albers, Tschamers, 
Dietreichs, Wetzlers, Gottschallings sowie Ortsname n auf -schlag , z.B. Riegerschlag/ 
Lodhéřov, Hosterschlag/Člunek, Plattetschlag/Mladoňov, Gatterschlag/Kačlehy 
un d Köpferschlag/Hospříz. D a diese Gegen d teilweise tschechisc h vorbesiedel t war, 
gab es hier eine frühe Übernahm e durc h Lautsubstitutione n in die jeweils ander e 
Sprach e ode r zwei verschieden e Name n für einen Ort . 

In den letzte n Jahrzehnte n des 12. Jahrhundert s war die Kolonisatio n des nörd -
lichen Niederösterreic h bis an die Grenz e von Böhme n un d Mähre n vorgedrungen , 
die in manche n Fälle n stritti g war. Di e Siedlunge n - un d dami t die Grenz e -  wurde n 
von Weitra/Vitoraz  un d Schrems/Skřemelice  allmählic h in die Gegen d von Gratzen/ 
Nové Hrady,  Neubistritz/Nová  Bystřice un d Neuhaus/Jindřichův  Hradec vor-
geschoben , wo sich überal l zuerst Mischsiedlunge n entwickelten . Zweisprachigkei t 
verschiede n langer Daue r un d Intensitä t war die Folge , Einsprachigkei t un d Assi-
milatio n stande n am End e eines langen Prozesses . 

Im Egerlan d un d im westlichen Erzgebirge gibt es einerseit s bairisch e Rodungs -
name n auf -reuth wie: Krugsreuth, Friedersreuth, Rommersreuth, Nieder un d Ober 
Reuth an der Elsterquell e im Ascher Zipfel , Voitersreuth un d Scheibenreuth. 
Andererseit s komme n fränkisch e Forme n auf -grün vor: Gottmannsgrün, Steingrün, 
Nallesgrün, Gossengrün, Ulrichsgrün, Katzengrün ode r einfach das Appellativ Grün, 
das zwischen Aš (Asch) un d Chomuto v (Komotau ) mehrmal s als Ortsnam e er-
scheint . Di e Gegen d um Che b war tschechisc h vorbesiedelt . Hie r gab es kleine 
Weiler wie z.B. Treunitz/Dřenice,  Gaßnitz/Jesenice, Trogau/Drahov,  Pograth/Pod-
hrad, Aag/Háj,  Lohma/Lomany,  Nebanitz/Nebanice,  Stabnitz/Stebnice,  Taubrath/ 
Doubrava un d Schiada/ Slatina.  Dies e wurde n bereit s im 12. Jahrhunder t einge-
deutscht . Weiter westlich indessen war die Vorbesiedlun g sorbisch -  so etwa im Fall e 
von Prex, Kemnath,  Teuschnitz,  Perschen ode r Scheßlitz. Da s Bistum Bamber g 
wurde 1007 zur Unterstützun g der Kolonisatio n der Mainwende n un d der Regnitz -
wende n gegründet . Ein e systematisch e Untersuchun g der slawischen Ortsname n 
dieser Region ha t Erns t Schwar z in seinem Werk „Sprach e un d Siedlun g in Nord -
ostbayern " vorgenommen. 38 

Im mittlere n Erzgebirge gibt es auf der sächsische n wie auf der böhmische n Seite 
Rodungsname n auf -hain: Reizenhain,  Stolzenhain,  Löwenhain,  Seitenhain,  um nu r 
ein paar Beispiele zu nennen . Weiter östlich im Erzgebirge bis ins Gesenkegebirg e 
häufen sich indessen Rodungsname n auf -wald wie z.B. Schönwald, Königswald, 
Bärnwald im Adlergebirge, un d auf -walde wie Kaiserwalde, Krautenwalde im 
Reichensteine r Gebirg e in Schlesien ode r Georgswalde. 

Havlík,  Lubomír : Staří Slované v rakouském Podunaj í v době od 6. do 12. století [Die 
Altslawen im österreichische n Donaurau m in der Zeit vom 6. bis zum 12.Jahrhundcrt] . 
Rozprav y ČSAV. Prah a 1963 (Řada společenských věd 9). 
Schwarz, Ernst : Sprach e und Siedlung in Nordostbayern . Nürnber g 1960. 
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Im ganzen Gebie t komme n viele Ortsname n vor, die auf -dorf,  -berg, -au  un d 
-hau,  -tal sowie -back  enden . Wahren d die Rodungsname n in der Regel auf das 
13.Jahrhunder t zurückgehen , blieben ander e Suffixe wie -grund Jahrhundert e lang 
produktiv . De r Kulturhistorike r Wilhelm Arnold ha t in seiner Untersuchun g 
„Ansiedlunge n un d Wanderunge n deutsche r Stämme " aus dem Jah r 1875 versucht, 39 

mittel s Ortsnamentype n die Verteilun g der germanische n Stämm e festzustellen : 
Name n auf -ingen, -weder un d -ach  definiert e er als alemannisch , Name n auf -bach 
als fränkisch , Name n auf -hausen  als chattisch . Seine Theori e lässt sich auf keine n 
Fal l in ihre r Gänz e aufrechterhalten . Auch im Tschechische n spiegeln Ortsname n 
alte Stammesgebiet e nich t wider. Di e mundartliche n Unterschied e waren einfach zu 
gering. De r sagenhaft e Přemysl , der mythisch e Begründe r der Dynasti e der Přemys -
liden , soll in Stadice -  im 16. Jahrhunder t eingedeutsch t zu Staditz,  mundartlic h Stäts 
-  bei Úst í na d Labem im Stammesgebie t der Lemuse n (tschechisc h Lemuzi ) be-
heimate t gewesen sein, un d nich t in dem der Tschechen , die das Lan d vereinten . 
De r Einigungsprozes s nah m allerding s scho n im 9. Jahrhunder t im Rahme n des 
Großmährische n Reich s seinen Anfang. 40 

Da s deutsch e Kolonisationsgebie t ist an den Ortsname n erkennbar . Di e Ent -
wicklun g der Sprachgrenz e in den böhmische n Länder n gehör t zu den spannendste n 
Kapitel n der europäische n Kulturgeschichte . Es gibt Teiluntersuchunge n zu diesem 
Themenfeld, 41 eine Monografi e fehlt allerding s bis heute . Di e Epochen , in dene n 
die größte n Verschiebunge n stattfanden , waren das 16. un d das 17.Jahrhunder t mit 
der Rekatholisierung . Diese konnt e erst in der vierten Generatio n wenigsten s nac h 
auße n hin durchgesetz t werden , die tschechisch e Natio n verlor dadurc h den über -
wältigende n Teil ihre r Intelligenz . Di e Sprachgrenz e stabilisierte sich in ihre r letzte n 
Phas e im 18. Jahrhundert . Danac h kam es nu r noc h zu geringen Veränderunge n 
im Zuge der Industrialisierung , die dem Tschechische n alte tschechisch e Gebiet e 
zurückführte . 

In der Barockzeit , in der die tschechisch e Sprache , diffamier t als .Ketzersprache ' 
ihre n gesellschaftliche n Tiefstan d erleben musste , in der zugleich jedoch die böhmi -
sche Barockmusi k als schwer zensierbare s Mediu m ihre n Höchststan d erreicht e -
erwähn t seien hier nu r die Name n Pavel Josef Vejvanovský, Jan Jaku b Ryba, Jan 
Václav Voříšek, Františe k Xaver Brixi, Jan Václav Stami c un d Josef Mysliveček - , 
kam es zu unorganische n Ortsnamenbildunge n durc h Kanzleischreiber , die das 
Tschechisch e nu r mangelhaf t beherrschten . Diese ersetzte n tschechisch e Name n in 
rein tschechische n Gebiete n durc h unorganisch e deutsche , z.B. Platz für Stráž nad 
Nežárkou  nac h dem Dor f Plavsko, das nördlic h von Stráž liegt un d nich t „Warte , 
Wache " bedeutet , sonder n „Holzschwemme" . De r Or t Plavsko bekam dan n den 

Arnold, Wilhelm: Ansiedlungen und Wanderunge n deutsche r Stämm e zumeist nach hessi-
schen Ortsnamen . Marbur g 1875. 
Přehle d československých dějin 1/1 (do roku 1526) [Überblic k über die tschechoslowaki -
sche Geschicht e 1/1 (bis zum Jahr 1526)]. Prah a 1980, 102. -  Turek,  Rudolf: Počátk y české 
vzdělanost i [Die Anfänge der tschechische n Bildung]. Prah a 1988, 18, mit Karte . 
Skála: Jazyková situace v Čechách , mit zwei Sprachkarte n (wie Anm. 24). -  Ders.: Die 
Entwicklun g der Sprachgrenz e in Mähre n und Schlesien 75-85, mit Sprachkart e (wie 
Anm. 17). 
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deutsche n Name n Alt-Platz.  Ähnlic h Amselberg für Kosova Hora „Or t eines Kos", 
nich t „Berg , wo viele Amseln nisten" ; dieser musst e vielmeh r den Name n Kosí Hora 
tragen . De r Or t Vlastějovice am rechte n Ufe r der Sázava, erstmal s erwähn t 1413, 
erhiel t den deutsche n Name n Hammerstadt,  volkstümlic h Hamrštat,  1540 zum 
Marktflecke n erhoben , nachde m dor t der Besitzer des Ortes , Heinric h Firšic von 
Nabdi n (1504-1541) , mit der Verarbeitun g von Eisenerze n in Hammerwerke n be-
gann . Ähnlic h sind die Name n Böhmisch un d Deutsch Baumgarten bei České Budě -
jovice (Budweis) , belegt 1720, Schreiberschöpfunge n des 18. Jahrhundert s aus České 
a Německé  Ohrazení, ursprünglic h 1374 Ohrazená, d.h . „umzäunte s Dorf" . 

Als besonder e toponymisch e Landschaf t erschein t das Erzgebirge mit seinen 
24 Bergstädten . Diese entwickelte n sich meist aus kleinen Kolonisationsdörfern . Di e 
ältesten von ihne n wurde n bis 1450 zu Bergstädten : Graslitz ist 1272 als Greslis 
„Anger , Matte " belegt, ins Tschechisch e erst nac h der Veränderun g von gzxxh über -
nommen , die im 13.Jahrhunder t durchgeführ t wurde : Kraslice 1541. Schönbach, 
1158 Schonnpach,  heiß t tschechisc h seit 1945 Luby  analo g zu Ortsname n wie Lu-
benec, Lubina,  Lubnik  u.a . zum Grundwor t lub- „Baumrind e abgeschälte r Bäu-
me" . Es erhiel t 1319 Stadtrechte . Heinrichsgrün, 1273 Henrichsgrun, tschechisc h 
1854 Jindřichovice; Neudek,  1244 Nideke,  seit 1340 Bergstadt , tschechisc h 1525 
Neidek;  Lichtenstadt,  1213 Lichtenstat,  eine Gründun g von Hroznatá , dem Stifter 
des Kloster s Tepl 1197, tschechisc h Hroznětín 1459, Stadterhebun g im Jah r 1386; 
Preßnitz, 1335 Presnitz, 1341 Bergwerke zu der Bresnitz, tschechisc h Přísečnice, 
1411 Przesessnitz „přísečn á voda", „ein durc h eine Lichtun g fließende r Bach" ; 
Klostergrab, 1282 Grap, tschechisc h Hrob 1458. Da s Appellativ hroby kan n auch 
„Aufschüttung , Wälle" bedeuten . Di e bekanntest e der ach t bis 1450 im Erzgebirge 
entstandene n Bergstädt e ist Graupen, tschechisc h Krupka. Ih r Nam e geht zurüc k 
auf tschechisc h Křupá (ves, hora ) zum Adjektiv krupý „grob , roh , groß". Diese r 
Ortsnam e ist in Böhme n 6-ma l vertrete n un d noc h frühe r als Graupe n im Erzgebirge 
belegt: „1305 No s Wenceslau s rex -  locu m sive montem , qui dicitu r Crupa in Bel-
guensi provinci a situm , in quo nun c stannu m foditur , quem monasteri o de Aula regia 
dederamus". 42 

Di e berühmtest e Epoch e des Bergbaus im böhmische n Erzgebirge war die Zei t 
zwischen 1450 un d 1550. Di e wichtigste Bergstad t Mitteleuropa s im 16. Jahrhunder t 
war Joachimsthal, gegründe t 1516, seit 1519 wurde in der Stad t der Joachimsthaler , 
kurz Taler genannt , geprägt. De r Nam e Dollar geht zurüc k auf die Taler aus 
Joachimsthal . Di e Stad t wurde bald weit un d breit einfach unte r dem Name n Tal 
bekannt . Im Jah r 1520 wurde sie königlich e Bergstadt , als tschechische r Nam e ist für 
1520 Jachmtäl nachgewiesen , 1854 Jachimov, 1886 dan n Jáchymov. 1716 entstan d 
hier die erste Bergbauschul e der Welt; im 19. Jahrhunder t setzte die Uranerz -
förderun g ein. Zwische n 1945 un d 1960 gab es schließlic h eine Reih e kommunisti -
scher Zwangsarbeiterlage r in Jáchymo v un d seiner Umgebung . 

D a die Bergstädt e auf der sächsische n Seite des Erzgebirges bereit s nac h den 
Mitglieder n der heiligen Famili e (Annaberg, Marienberg, Josephstadt) benann t 

Profous: Místn í jména v Čechách . Bd. 2, 426 (vgl. Anm. 7). 
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waren , erhielte n das böhmisch e Tal un d die neu e Stad t ihre n Name n nac h dem hei-
ligen Joachim , dem Gemah l der heiligen Ann a un d Vater Mariens , der Mutte r Jesu. 
Auf den ersten Talern aus dem Jah r 1519 erschein t auf dem Avers das Bild des heili-
gen Joachim , un d auch das Stadtwappe n zeigt auf der einen Hälft e sein Bild, das 
ander e schmück t das der heiligen Anna . Bergstädte n gab ma n mit Vorliebe die 
Name n der Heiligen , unte r dere n Schut z sich die Bergleut e in ihre m gefährliche n 
Beruf stellten. 43 I n Mittelböhme n entstan d bei Berou n (Beraun ) im Jahr e 1817 der 
Bergbau- un d Eisenhüttenor t Nový Jáchymov,  der nich t nac h Joachimstha l im 
Erzgebirge benann t wurde , sonder n nac h dem Fürstenbergische n Ra t Joachi m Egon 
v. Fürstenberg , dem ehemalige n Administrato r der Fürstenbergische n Besitzungen . 

In der Näh e von Jáchymov liegt auf 1028 Meter n Seehöh e Gottesgab. Sein ur -
sprüngliche r Nam e war Wintergrün. De r Or t gehört e zur kurfürstlich-sächsische n 
Herrschaf t Schwarzenberg , sein erstes Bergprivileg wurd e ihm 1529 verliehen . I m 
Gefolge des Schmalkaldische n Krieges kam Gottesgab/Boží Dar wie die Bergstadt 
Platten/ Horní Blatná 1547 - zu Böhmen . 

Einmali g ist der Nam e Abertham, eine Bergbausiedlun g aus dem Jahr e 1529. Von 
55 Belegen bis zum End e des 17. Jahrhundert s erschein t im ersten Glie d dieses 
Kompositum s 42-ma l Aber-,  in tschechische n Texten 11-ma l Ober-. Da s deute t dar -
auf hin , dass die tschechische n Schreibe r den Name n so verstande n haben . Es gibt 
jedoch kein Unterttham ode r Niedertham,  was die Deutun g „Or t am obere n 
Damm " ausschließt . Aber- wird also die mundartlich e For m von „Eber " sein, ähn -
lich wie Ebersbach zu Abersbach un d Adersbach, tschechisc h Adršpach an der obe-
ren Metta u in Nordostböhmen . Als weitere Etymologi e von Abertham, tschechisc h 
1845 Abertamy, komm t „Seitendamm , hintere r Damm " in Frage , ähnlic h wie Aber-
weg „Seitenweg" , Aberschanz „Hinterschanz " un d Aberklaue „Afterklaue". 44 

1532 entstan d die Bergstad t Bärringen, älteste r Beleg 1562 Peringer, tschechisc h 
Pernink.  De r Nam e geht zurüc k auf den Personenname n Bäringer, zu althoch -
deutsc h Bern, „ein bärenstarke r Mann" . In Deutschlan d gibt es 14 Ort e dieses Na -
mens . Erst im 19. Jahrhunder t ist das Ortsnamensuffi x -ingen hinzugekommen . Blei-
stadt, tschechisc h 1875 Oloví, wurd e 1523 als Bergor t von Stefan Schlick in seiner 
Herrschaf t Hartenber g gegründet . Gossengrün, tschechisc h 1946 Krajková, 1345 
Gossingrin, seit 1523 gab es hie r Bleierzgruben . Bei dem Name n handel t es sich um 
einen typische n Rodungsname n zum althochdeutsche n Personenname n Gozzo. Am 
rechte n Ufe r des Pöhlbaches, tschechisc h Polava, der die Landesgrenz e bildet , liegen 
die Bergbauort e Böhmisch Wiesenthal,  tschechisc h 1946 Loučná,  deutsch e Mundart -
form Böhmascheit „Böhmisch e Seite" (Erstbele g 1431) un d Weipert, tschechisc h 
Vejprty (Erstbele g 1506) als wüster Hamme r Weiberth,  zum althochdeutsche n Per -
sonenname n Wigberht. Kupferberg ist zuers t 1449 als Nam e für einen Berg belegt, in 
dem Kupferer z entdeck t wurde . Di e Stadtgründun g erfolgte 1520, 1554 erhiel t die 
Stad t den Schutzname n Marie Kupferberg, 1588 wurd e sie zu r Bergstad t erhoben . 
Katharinaberg wurde im Jah r 1528 zur Bergstad t erhoben , 1549 Kathrnbergk, tsche -
chisch erschein t die Stad t 1555 als městečko Swate Katerziny hora. 

Ebenda 92. 
Ders.: Místn í jména v Čechách . Bd. 1, 2-3 (vgl. Anm. 11). 
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Zwische n 1550 un d 1620 entstande n weitere fünf Bergstädt e im Erzgebirge : Früh-
buß, 1611 Bergwerk zum Frühposs, tschechisc h Přebuz. De r Nam e ist zu erkläre n als 
„zu m Schach t der Vorschüsse" (Gradl) 4 5 ode r aus dem alttschechische « Přěbuz, d.h . 
„Ho f eines Přebud " (Profous). 46 D a es sich um eine deutsc h besiedelt e Gegen d han -
delt , ist die erste Erklärun g wahrscheinlicher . Platz, tschechisc h 1854 Místo (Erst -
beleg 1518) wurde 1606 Bergstadt . Di e Entstehungszei t von Sonnenberg, mundart -
lich Sunnabarch,  ein steil nac h Süde n abfallende r Sonnenberg , ist strittig . Rösle r 
führ t als Erstbele g Sunninberg 1226 bzw. 1236 an, 47 Profou s zitier t hingegen die 
Arbeit von Rudol f Wenisch „Da s Erzgebirge un d sein Vorland " (S.169). 48 Sonnen-
berg erschein t erst zu Beginn des 16. Jahrhundert s als Bergstadt . Di e Belege aus den 
Jahre n 1226 un d 1236 beziehe n sich auf die deutsch e Burg Sonnenberg , tschechisc h 
1581 Suniperk,  1945 dan n Výsluní. Sebastiansberg wurde 1513 gegründet , war seit 
1563 Bergstadt , mundartlic h Pasperk, tschechisc h 1560 Hory Swateho Šebestiána. 
Niklasberg, tschechisc h 1854 Město Mikulov,  erhiel t 1554 die ersten Privilegien . 
Ursprünglic h hieß diese Stad t als Kolonisationsor t Neu Schellenberg, wobei es sich 
um eine Übertragun g des Namen s Schellenberg in Sachsen in der Hauptmannschaf t 
Flöh a handelt . De r Nam e ist zu mittelhochdeutsc h schěle „Hengst " zu stellen , der 
ursprünglic h ein Bergnam e war. Währen d im sächsische n Erzgebirge in den Jahre n 
1186-1190 Freiberg zur bedeutende n Bergstad t wurde , gab es in Böhme n zuers t 
auße r Graupen/Krupka keine n vergleichbare n Bergbauort . Di e Entwicklun g der 
Bergbautätigkei t im böhmische n Erzgebirge bis 1620 ha t Pet r Jančáre k untersucht . 

Di e einzige nac h dem Dreißigjährige n Krieg im Erzgebirge entstanden e Bergstad t 
war Zinnwald an der sächsische n Grenze , ursprünglic h der Nam e eines 873 Mete r 
hohe n Berges. Zimewald (Erstbele g 1378), die tschechisch e Schreibun g Cinvald hielt 
sich bis 1955, heut e heiß t der Or t Cinovec. Di e Konzentratio n von 25 Bergstädte n 
im böhmische n Erzgebirge ist einmalig . I m nahe n Kaiserwald gab es in der gleichen 
Epoch e noc h zwei bedeutend e Bergstädte : Schlaggenwald/Horní Slavkov  un d 
Schönfeld/ Krásno, die vor allem Zin n produzierten . Di e erste fundiert e Geschicht e 
der böhmische n Bergwerke schrieb Kaspa r Sternber g Mitt e des 19. Jahrhunderts. 5 

In diesem Zusammenhan g könne n nich t die Name n aller Bergwerke in den böhmi -
schen Länder n behandel t werden . Es gibt so bedeutend e wie Kuttenberg/Kutná 
Hora in Böhmen , Iglau/Jihlava  in Mähre n un d Zuckmantel/ Zlaté Hory in Schlesien . 
Di e Goldgrube n im dortige n mährisch-schlesische n Grenzgebie t waren schon seit 
1222 Gegenstan d von Auseinandersetzunge n zwischen dem Bischof von Breslau 

Gradl, Heinrich : Die Ortsname n am Fichtelgebirg e und in dessen Vorlanden . Bd. 1. Eger 
1891,168. 
Profous: Místn í jména v Čechách . Bd. 3, 460 (vgl. Anm. 11). 
Rösler, Karl: Die Ortsname n des Bezirkes Komotau . In : Heimatkund e des Bezirkes Komo -
tau 3 (1928) H l , 98. 
Profous: Místn í jména v Čechách . Bd. 5, 277 (vgl. Anm. 11). 
Jančárek,  Petr : Vývoj báňské oblasti v české části Krušnohoř í v předbělohorsk é době [Die 
Entwicklun g des Bergbaugebietes im tschechische n Teil des Erzgebirges in der Zeit vor der 
Schlach t am Weißen Berg]. In : Marsina,  Richar d (Hg.) : Banské mestá na Slovensku [Bcrg-
baustädt e in der Slowakei]. Marti n 1990, 157-170. 
Sternberg, Kaspar: Umrisse einer Geschicht e der böhmische n Bergwerke. Prag 1837. 
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un d dem Markgrafe n von Mähren , späte r mit dem Herzo g von Troppau . Nac h dem 
verlorene n ersten Schlesische n Krieg wurde 1742 die neu e Grenz e zu Österrei -
chisch-Schlesie n von den preußische n Siegern sehr willkürlich gezogen. Zuckmante l 
war plötzlic h im Westen , Norde n un d Oste n umgebe n von preußische m Gebiet . In 
Weißwasser wurde die neu e Grenz e sogar mitte n durc h den Altarrau m der berühm -
ten piaristische n Kirch e gezogen, um Österreic h zu demütigen . 

Di e Verneuert e Landesordnun g ordnet e im Jah r 1627 die Zweisprachigkei t für den 
amtliche n Verkehr in Böhme n an, ein Jah r späte r auch für Mähre n un d Schlesien . Di e 
praktisch e Folge dieses Gesetze s war die Dominan z der deutsche n Sprache . Im offi-
ziellen Gebrauc h kam es in der Folge zu orthographische n Anpassunge n tschechi -
scher Ortsname n im Deutschen . De r neu zugezogen e katholisch e Adel un d sein 
Persona l aus den romanische n Länder n -  vor allem aus Spanie n - , aus Österreic h 
un d Süddeutschlan d konnt e kein Tschechisch , so wurde das Deutsch e zur Prestige -
sprach e der neue n Oberschicht . Di e Bevölkerungsverlust e im Dreißigjährige n Krieg 
waren im fruchtbarere n tschechische n Binnenlan d viel größer als in den deutsche n 
Randgebieten . Es gab unzählig e Wüstungen , ganze Dörfe r stande n leer. Di e Steuer -
rolle aus dem Jah r 1654 im böhmische n Landesarchi v dokumentier t diesen Zustan d 
sehr anschaulich . 

I m praktische n Amtiere n der neue n katholische n Obrigkeite n wurde n oft tsche -
chisch e mundartlich e Ortsnamenlautungen , die die Beamte n von den Untertane n 
hörten , in einer dem Deutsche n angepasste n For m zu Papie r gebracht , z.B. Wohr-
želed für Hořehledy, Krei s Plzeň , mundartlic h Vořehledy. Es wurde n auch Gleitlaut e 
eingeschoben , z. B. Herzmiždicz bei Dobrziss für Hříměždice u Dobříše. Häufi g wa-
ren auch des Tschechische n unkundig e Vermessungsingenieur e ode r Kartografe n der 
militärische n Kartierunge n Urhebe r solche r Schreibungen . Di e erste josefinische 
Kartierun g wurde in den Jahre n 1763-1768 durchgeführt , die zweite 1819-1858, die 
dritt e schließlic h in den Jahre n 1876-1879. 51 De r Aufschwung der tschechische n 
Sprach e im 19. Jahrhunder t ist an der Wiedergabe tschechische r Name n auf Land -
karte n sichtbar . Auch in deutschsprachige n Gebiete n wurde n ursprünglic h tschechi -
sche Name n in tschechische r Orthografi e angeführt , z.B. Bilin/ Bílina, Görkau/ 
Jirkov, Settenz/Retenice  un d Sobrusan/Zabrušany. 

Mehrsprachigkei t un d Onomastik, 52 Sprachkontakte , Sprachebene n in der Ono -
mastik 5 3 un d Methodologi e der Erforschun g der Toponymi e auf Sprachkontakt -
gebieten 54 sind Theme n von globaler Bedeutung . In ganz Europ a ist auf diesem 
Gebie t noc h viel zu tun . Nich t selten wurde n Ortsname n als Kampfmitte l für außer -
sprachlich e Interesse n eingesetzt , besonder s im 20. Jahrhundert . So wurde n währen d 
der deutsche n Okkupatio n der böhmische n Lände r in den Jahre n 1938/39-194 5 

Kuchař: Vývoj a zobrazen í světa 38-41 (wie Anm. 1). 
Utěšený, Slavomír: Plurilinguismu s a onomastik a [Plurilinguismu s und Onomastik] . In : 
Slavica Pragensia . Bd. XIX, Prah a 1983, 75-79. 
Eichler, Ernst : Sprachkontakt e und Sprachebene n in der Onomastik . In : Slavica Pragensia 
19 (1983) 43-55. 
Šrámek,  Rudolf: K metodologi i výzkumu toponymi e na jazykově kontaktní m území [Zur 
Methodi k der Erforschun g der Toponymi e in der Sprachkontaktzone] . In : Slavica Pragensia 
19 (1983) 35-42. 
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tschechisch e Ortsname n durc h deutsch e ersetzt , z.B. Dobrzan/Dobřany zu 
Wiesengrund, Böhmisch Aicha/ Český Dub zu Deutsch Aicha. 725000 Tscheche n 
blieben nac h der Abtretun g des Sudetenland s an das Deutsch e Reic h im so genann -
ten .Reichsga u Sudetenland' , doc h tschechisch e Ort e durfte n nu r deutsch e Name n 
tragen : im Chodenland , um Český Dub , in Schlesien um Opava , im Kuhländchen , 
der Heima t des Historiker s Františe k Palacký , in Nordmähre n un d Nordostmähren . 

Im .Protektorat ' wurde deutsch-tschechisch e Zweisprachigkei t amtlic h verordnet . 
Es handelt e sich um nicht s andere s als um den Beginn der „Endlösun g der Tsche -
chenfrage" : die Hälft e .umvolken' , die ander e Hälft e vertreibe n ode r liquidieren , 
hieß die unausgesprochen e Parole . Alle Ort e musste n deutsch e Name n haben . Wo 
es sie nich t gab, wurde n sie erfunden . Unqualifiziert e NS-Größe n gingen bei der 
Namensgebun g ans Werk un d schufen lächerlich e Kreationen . In der Umgebun g 
von Pra g z.B. Lichtendorf für Lichoceves, Worschech (was im Tschechische n „Pro -
menadenmischung " bedeutet ) für Očech, Smerslik für Zmrzlík,  Steg für Břve, Groß 
un d Klein Neuland  für Velké a Malé Přítočno, Plag für Dřín, Kirchsassen für 
Dušníky un d Rohrfeld für Chrášťany. Lidice wurde liquidiert , un d um seine Ver-
nichtun g vollkomme n zu machen , wurde sein Nam e aus dem Ortsnamenverzeichni s 
Böhmen s gelöscht . 

Es gibt auch Beispiele aus Mähren , etwa aus dem Kreis Valašské Meziříč í 
(Wallachisc h Meseritsch) : Erbsenried für Hrachovec, Rachendorf für Mstěnovice 
ode r Wiesenried für Příluky. Auch für Prage r Stadtvierte l wurde n neu e Name n er-
funden : Tiefenbach für Hloubětín, Kehlen für Hrdlořezy, Kohlfelden für Hlubočepy, 
Körbern für Košíře, Reuth für Krč, Rübstich für Reporyje un d Rüben für Řepy. Es 
ist äußers t befremdlich , dass der heutig e Prage r Stadtarchiva r diese Erfindunge n 
der deutsche n Besatzer im Band „Böhme n un d Mähren " der renommierte n Reih e 
„Handbuc h der Historische n Stätten " unte r dem Stichwor t Pra g kommentarlo s 
anführt , ohn e die tschechische n Name n überhaup t zu erwähnen. 55 Nac h meine m 
Dafürhalte n ist auch der Tite l des Bandes , „Böhme n un d Mähren" , nich t nu r un -
schön , da er manche n an die Bezeichnun g der Protektoratszei t erinner n könnte , 
sonder n auch nich t korrekt , schließlic h umfasst der Band auch das einstige Öster -
reichisch-Schlesien . Bekanntlic h gehört e auch ein Teil dieses nac h 1742 dem Habs -
burgerreic h verbliebene n Schlesien s um den Flus s Ostravice mit den Orte n Frýdek, 
Baška  (Baschka) , Dobrá (Dobrau) , Moravka  (Morawka) , Hrušov (Hruschau ) un d 
Slezská Ostrava (Polnisc h Ostrau ) zum .Protektorat' . 

In der Protektoratszei t waren nich t nu r tschechisch e Name n im Sudetenland , in 
der Bayerische n Ostmark , in Südböhme n un d Südmähre n verboten , sonder n auch 
tschechisch e Exonym a für Ort e un d Städt e im Deutsche n Reic h un d in Österreich . 
Kein e ander e slawische Sprach e besitzt so viele von diesen wie das Tschechische . Im 
Gymnasiu m durfte n wir nich t „ve Vídni", d.h . „in Wien" sagen, sonder n „ve Wic-
nu" , was „im Wein" bedeute t un d imme r ein Lächel n hervorrief . Auch so gängige 
Exonym e wie Drážďany für Dresden , Budyšín für Bautzen , Vratislav für Breslau, 
Mnichov für München , Lipsko für Leipzig un d Berlin mit einem Längezeiche n 

Bahlcke,  Joachim/ Eberhard, Wmiried/ Polívka,  Miloslav (Hgg.) : Handbuc h der histori -
schen Stätten . Böhme n und Mähren . Stuttgar t 1998, 440-491, hier 485. 
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waren tabu . Di e alttschechische n Exonym e im deutsche n Sprachgebie t habe ich in 
eine r speziellen Studi e aufgearbeitet. 56 Mi t moderne n tschechische n un d slawischen 
Exonyme n im deutsche n Sprachgebie t aus synchrone r un d diachrone r Sicht habe n 
sich mein e Schüle r Pet r Lauric h un d Jan a Matúšov á beschäftigt. 57 

Nac h dem Zweite n Weltkrieg - zwischen 1945 un d 1955 - kam es in der ganzen 
Tschechoslowake i zu Umbenennunge n deutsche r Ortsnamen . Ein e Fachkommis -
sion unte r der Leitun g des führende n Bohemiste n un d Ortsnamenforscher s Pro -
fessor Vladimír Smilaue r erarbeitet e Vorschläge für Namensänderunge n un d Kor -
rekture n der bestehende n Namen . Je nac h Region un d in unterschiedliche m Ma ß 
blieben in vielen der neue n Name n die alten deutsche n Name n erhalten , z.B. im 
Rumburge r Zipfel : Rumburk/ Rumburg, Valdek/Waldeck,  Varnsdorf/Warnsdorf 
un d Velký Senov/Groß Schönau.  Di e Ortsnamenkommissio n war bemüht , die deut -
schen Name n zu übersetze n un d konnt e das bei 57,84 Prozen t der Name n erreichen . 
Bei den übrigen Verfahren handel t es sich um Änderunge n der tschechische n Paral -
lelname n ode r Revitalisierunge n historische r Ortsnamen . De r Marburge r Slawist 
Friedric h Lehman n ha t seine 1999 erschienen e Dissertatio n diesem Phänome n 
gewidmet. 58 Er komm t zu dem Ergebnis , dass die Annahme , ma n habe sich in der 
Tschechoslowake i um die Umbenennun g der ehemal s deutsc h besiedelte n Gebiet e 
keine großen Gedanke n gemacht , eindeuti g falsch sei un d widerlegt dieses häufig 
kolportiert e Vorurtei l überzeugend . 

Seit der Gründun g der Tschechoslowake i im Jah r 1918 war eine Fachkommissio n 
tätig, welche die Versäumnisse der österreichische n Verwaltung, die sich um korrek -
te tschechisch e Ortsname n nich t gekümmer t hatte , korrigierte . Bereit s 1912 war 
eine akademisch e Kommissio n entstanden , die in Zusammenarbei t mit dem böhmi -
schen Landesarchi v eine Fragebogenaktio n startet e un d eine Auswertun g historische r 
Quelle n organisierte . Dami t wurde n die Grundlage n für zwei Werke von europä -
ischem Ran g gelegt: Di e bereit s mehrfac h erwähnte n „Ortsname n von Böhmen " von 
Antoni n Profou s un d „Di e Ortsname n von Mähre n un d Schlesien " von Ladislav Ho -
säk un d Rudol f Šrámek. 59 Daz u komme n zahlreich e ander e Forscher . Ihr e Werke sind 
im Ergänzungsban d zum vierbändige n Ortsnamenbuc h von Profou s angeführt. 60 
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Die historische Toponymik ermöglicht die wissenschaftliche Erklärung der 
wirtschaftlichen, kulturellen, sozialen und ethnischen Geschichte der böhmischen 
Länder. Nimmt man die Flurnamen noch dazu, erhält man ein anschauliches Bild der 
Kulturgeschichte dreier Länder, in denen beinahe jeder Quadratmeter von mensch-
licher Arbeit geprägt ist, an der mehrere Völker beteiligt waren. 


